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Eınleitung
[Dass CAi1e Herrnhuter sich m1t Christensklaven beschäftigt haben, 1st wohl
immer bekannt SCWESCH., [Dass dA1e Herrnhuter Brüder Abraham Ehrentriec
Rıchter Oder Carl Nottbeck zwischen 1735 un: 1 /45 Rıchtung Nordatrıka
un: Alg1er ausgesandt wurden un: sich Ort unterschledlich lang un: C1-
schledlich erfolgreich aufgehalten haben, 1st 1n den Herrnhuter Miss1ionsdar-
stellungen un: auch anderswo 1n aller Kurze lesen.] Dem Umstand, 4SSs
dA1e ArbeIlt Christensklaven keine ‚bleibenden‘ Ergebnisse erzlelt hat. 1st
CS geschuldet, 4SSs dA1e Darstelungen tlüchtig un: episodenhaft SC
blieben S1INcql. Hınzu kommt C5, 4sSs CAi1e Quellenlage cdeser 1ss1on der
Brüdergemeine der /Z1inzendortzeit recht spärlich ist unı bleibt. DIe Beschät-
Ugung m11 cdeser Thematık ertordert eiIne echte Forschungsanstrengung,
MeiInem Vorhaben, dleses Desiderat der Forschung aufzuheben, 1st selinerzelt
leider ein Gluck beschleden worden. Und das, WaSs ich 1er prasentiere, scht
1n Grundzügen AaUSs einem leider doppelt abgelehnten DFG-Antrag hervor:
Aus den Jahren 2010 un: 201 LDIiese Anträge hatte ich 117 Anschluss Me1-

Promotlion der Theologischen Fakultät Groöttingen gestellt un: wollte
dleses Forschungsdesiderat autfarbelten.? uch dA1e Ecitionserlaubnis

Schulze geht in einer Anmerkung auf Alster ein un annn UE betonen, dass ‚„Rıch-
LETS Arbelt un den C'hristensklaven in Algter“ in der Missionsdarstellung deswegen keine
Erwahnung tindet, well S1€ keine klassısche „Heiden-Mission“ darstellt (Adol£ Schulze,
Abrıß einer Geschichte der Brüdermission. Mıt eiInem Anhang, enthaltend Ine ausführ-
lıche Bıbliographie ZUr Geschichte der Brüdermission, Herrnhut 190Ö1, s 4A4 Muller
nImmMt in der Holge das 1I1hema nıcht mehr auf (Karl Muller. 200 Jahre Brüdermission,

Das ErSs Missionsjahrhundert, Herrnhut Krst Beck erwähnt AAar die elsen
der Herrnhuter nach Algıer, hne allerdings dıe vorhandenen Primarquellen 1m Unıtäts-
atchiv in Augenschein C]  11 haben (Hartmut Beck, Bruüder in vielen Völkern: 25(0)
Jahre Mıss1on der Brüdergemeilne, Erlangen 1981 s 3D, s 115—1 I) Algıer passte schlicht
nıcht in das ‚Raster‘ der uübliıchen ‚Heidenmissionsunternehmungen der Brüdergemeine
und WAar darüber hinaus uch fremd und wohl schwer oreifbar.
/ um geplanten DFG-Projekt ALLS dem Jahr 2010 möochte iıch dieser Stelle in ler Kutftze
das 1 hema und die Fachausrichtungen erwäahnen, dıe achliche Einordnung des Pro-
jekts einmal deutlich machen: 1I1hema „Mıssion un ( )Hent. Die Arbeıit der Herrnhuter
Brüdergemeine un den christlichen Sklaven in Alster 1m 18. Jahrhundert (Maghreb-
staaten/ Nordafrika)“, Fach- und Arbeltsrichtung „Christlicher und islamıscher Orient/
Missionsgeschichte/ Herrnhuter Pietismus/ Kirchengeschichte“, voraussichtlıche (1esamt-
dauer: Jahre, aAb 12.2010 (1 Dezember 2010 hıs November Der Wiıederho-
lungsantrag, den ich ım Jahr 2011 stellte, hatte Ine SEWISSE Veränderung un Erweiterung
erfahren: 1I1hema „Herrnhuter Bruüder un ‚Christen‘-Sklaven in Algter 1m Jahrhun-
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Einleitung

Dass die Herrnhuter sich mit Christensklaven beschäftigt haben, ist wohl
immer bekannt gewesen. Dass die Herrnhuter Brüder Abraham Ehrenfried
Richter oder Carl Nottbeck zwischen 1738 und 1748 Richtung Nordafrika
und Algier ausgesandt wurden und sich dort unterschiedlich lang und unter-
schiedlich erfolgreich aufgehalten haben, ist in den Herrnhuter Missionsdar-
stellungen und auch anderswo in aller Kürze zu lesen.1 Dem Umstand, dass
die Arbeit unter Christensklaven keine ‚bleibenden‘ Ergebnisse erzielt hat, ist
es m. E. geschuldet, dass die Darstellungen so flüchtig und episodenhaft ge-
blieben sind. Hinzu kommt es, dass die Quellenlage zu dieser Mission der
Brüdergemeine der Zinzendorfzeit recht spärlich ist und bleibt. Die Beschäf-
tigung mit dieser Thematik erfordert eine echte Forschungsanstrengung.
Meinem Vorhaben, dieses Desiderat der Forschung aufzuheben, ist seinerzeit
leider kein Glück beschieden worden. Und das, was ich hier präsentiere, geht
in Grundzügen aus einem leider doppelt abgelehnten DFG-Antrag hervor:
Aus den Jahren 2010 und 2011. Diese Anträge hatte ich im Anschluss an mei-
ne Promotion an der Theologischen Fakultät zu Göttingen gestellt und wollte
gerne dieses Forschungsdesiderat aufarbeiten.2 Auch die Editionserlaubnis

1 Schulze geht in einer Anmerkung auf Algier ein und dann nur, um zu betonen, dass „Rich-
ters Arbeit unter den Christensklaven in Algier“ in der Missionsdarstellung deswegen keine
Erwähnung findet, weil sie keine klassische „Heiden-Mission“ darstellt (Adolf Schulze,
Abriß einer Geschichte der Brüdermission. Mit einem Anhang, enthaltend eine ausführ-
liche Bibliographie zur Geschichte der Brüdermission, Herrnhut 1901, S. 44). Müller
nimmt in der Folge das Thema nicht mehr auf (Karl Müller, 200 Jahre Brüdermission,
Bd. 1, Das erste Missionsjahrhundert, Herrnhut 1931). Erst Beck erwähnt zwar die Reisen
der Herrnhuter nach Algier, ohne allerdings die vorhandenen Primärquellen im Unitäts-
archiv in Augenschein genommen zu haben (Hartmut Beck, Brüder in vielen Völkern: 250
Jahre Mission der Brüdergemeine, Erlangen 1981, S. 55, S. 113–115). Algier passte schlicht
nicht in das ‚Raster‘ der üblichen ‚Heidenmissionsunternehmungen‘ der Brüdergemeine
und war darüber hinaus auch fremd und wohl schwer greifbar.

2 Zum geplanten DFG-Projekt aus dem Jahr 2010 möchte ich an dieser Stelle in aller Kürze
das Thema und die Fachausrichtungen erwähnen, um die fachliche Einordnung des Pro-
jekts einmal deutlich zu machen: Thema „Mission und Orient. Die Arbeit der Herrnhuter
Brüdergemeine unter den christlichen Sklaven in Algier im 18. Jahrhundert (Maghreb-
staaten/Nordafrika)“, Fach- und Arbeitsrichtung „Christlicher und islamischer Orient/
Missionsgeschichte/Herrnhuter Pietismus/Kirchengeschichte“, voraussichtliche Gesamt-
dauer: 3 Jahre, ab 1.12.2010 (1. Dezember 2010 bis 30. November 2013). Der Wiederho-
lungsantrag, den ich im Jahr 2011 stellte, hatte eine gewisse Veränderung und Erweiterung
erfahren: Thema „Herrnhuter Brüder unter ‚Christen‘-Sklaven in Algier im 18. Jahrhun-
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A4aZu hatte ich 117 Untatsarchiv eingeholt. DDas Vorhaben ruht also bIis 4to
Und deshalb annn ich diesem Zeıitpunkt auch nıcht den alleraktuellsten
Stand der Forschung hler darstellen. Was ich aber d1eser Stelle bleten annn
un: möoöchte, 1St, 1n e1in außerst spannendes Forschungsfeld 1n selner oroben
Viıieltalt einzutuhren.

Herrnhuter Quellenüberheferung 11 Unittätsarchiv: Kıne kutrze Fın-
und Weıterführung
Abraham Ehrentriec Rıchter un: Carl Nottbeck hlelten sich zwischen 1738
un: 1 /45 1n Algter aut. uch weltere Herrnhuter f11r CAi1e Arbelt be-
SUMMT. DIe Brüder ollten 1n Alg1er einer seelsorgerlich-d1akonischen Tatıg-
elt den 1n CAi1e Sklaverel gcrateNEN Seeleuten nachgehen. DIe Briete un:
dA1e Tagebücher der beiden ZCUSCH VO  5 den velen Bemühungen, eine Seel-
sorgetätigkeit den notleidenden Menschen 1n Nordatrıka autzubauen.
Dabe!l 1st Rıchter weniger erfolgreich SCWESCH., Kr 1st auch £r11h AaUSs dem
Leben geschleden: Am (Iktober 1739 VO  5 Mariıenborn AaUSs ach Alg1er aUS -

gesandt, 1st nıcht einmal e1in Jahr danach 19 Jul 1740 1n der Staclt
Algter verstorben, vermutlich der Ort wutenden Pest, WI1E CAi1e Bruder-
gemene 1 Nachhine1 heraustinden konnte,®

Deutlich mehr konnte der ı1hm nachgesandte Herrnhuter Bruder Carl
Nottbeck VOT ( Irt austichten. Nottbeck, der als Krsatz 11r den ursprünglich
f11r dA1e Miss1ion 1n Algter ausgewählten ‚erweckten‘ KX auytmann Ahler (?) AaUSs

Lissabon vorgesehen WAarT, wurcle 1745 /Zinzendort ach Ronneburg, SCIU-
ten un: Dezember Rıchtung Norcdatrıka ausgeschickt, nachdem CS

feststand erzahlen CAi1e Quellen 1n der schönen Herrnhuter Manıler un:
117 typisch pletistischen Sprachduktus 4SSs der besagte K auyfmann sich
nıcht Y 9-  ın bester Herzens-S1ituation“ betunden hat. W/as sich 191898  ' welter doku-
mentleren lasst, 1st lediglich CAi1e Tatsache, 4sSs Nottbeck aAb 1 745 Haus- un:
Predigtversammlungen 1n selner Unterkuntt 1n Alg1er abhalten konnte. Dabe1
betreute ein1ge 1n dA1e Sklavere1 Hamburger Burger, schr wahr-
schelnlich evangelisch-lutherische, aber auch „etliche Katholiken“, he1lit
CS annn 1n den Tagebüchern un: Brieten Später kamen eiN1SXE wenige englı-
sche Sklaven dazı, denen Nottbeck m11 Vorlebe CAi1e Berlinischen Reden /1in-
zendorts vorlas un: 1n den erwahnten Hausversammlungen m1t iıhnen Sanıy

dert“, Fach- un Arbeltsrichtung „Christlicher un islamıscher Orient/ Orientwissen-
schaft/ Missionsgeschichte/ Herrnhuter Brüdergemeine/ Bruühe Neuzeit/ Kırchengeschich-
.  te voraussichtliche (sesamtdauet: Jahre, aAb 1.9.2011 (1 September M)I11 hıs 51 August
Fu Rıchter: Arthur Manukyan, Konstantinopel un Kalro, [DIie Herrnhuter Brüder-
gemeINE 1m Kontakt ZU]] Okumenischen Patriarchat un ZUr Koptischen Kırche Inter-
konfessionelle un interkulturelle Begegnungen 1m Jahrhundert (Orthodoxıie, ( )YHent
und Kuropa, 3) Wurzburg 2010, s 210
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dazu hatte ich im Unitätsarchiv eingeholt. Das Vorhaben ruht also bis dato.
Und deshalb kann ich zu diesem Zeitpunkt auch nicht den alleraktuellsten
Stand der Forschung hier darstellen. Was ich aber an dieser Stelle bieten kann
und möchte, ist, in ein äußerst spannendes Forschungsfeld in seiner großen
Vielfalt einzuführen.

1. Herrnhuter Quellenüberlieferung im Unitätsarchiv: Eine kurze Ein-
und Weiterführung

Abraham Ehrenfried Richter und Carl Nottbeck hielten sich zwischen 1738
und 1748 in Algier auf. Auch weitere Herrnhuter waren für die Arbeit be-
stimmt. Die Brüder sollten in Algier einer seelsorgerlich-diakonischen Tätig-
keit unter den in die Sklaverei geratenen Seeleuten nachgehen. Die Briefe und
die Tagebücher der beiden zeugen von den vielen Bemühungen, eine Seel-
sorgetätigkeit unter den notleidenden Menschen in Nordafrika aufzubauen.
Dabei ist Richter weniger erfolgreich gewesen. Er ist auch früh aus dem
Leben geschieden: Am 5. Oktober 1739 von Marienborn aus nach Algier aus-
gesandt, ist er nicht einmal ein Jahr danach – am 19. Juli 1740 – in der Stadt
Algier verstorben, vermutlich an der dort wütenden Pest, wie die Brüder-
gemeine im Nachhinein herausfinden konnte.3

Deutlich mehr konnte der ihm nachgesandte Herrnhuter Bruder Carl
Nottbeck vor Ort ausrichten. Nottbeck, der als Ersatz für den ursprünglich
für die Mission in Algier ausgewählten ‚erweckten‘ Kaufmann Ahler (?) aus
Lissabon vorgesehen war, wurde 1743 zu Zinzendorf nach Ronneburg geru-
fen und am 23. Dezember Richtung Nordafrika ausgeschickt, nachdem es
feststand – so erzählen die Quellen in der schönen Herrnhuter Manier und
im typisch pietistischen Sprachduktus –, dass der besagte Kaufmann sich
nicht „in bester Herzens-Situation“ befunden hat. Was sich nun weiter doku-
mentieren lässt, ist lediglich die Tatsache, dass Nottbeck ab 1745 Haus- und
Predigtversammlungen in seiner Unterkunft in Algier abhalten konnte. Dabei
betreute er einige in die Sklaverei geratene Hamburger Bürger, sehr wahr-
scheinlich evangelisch-lutherische, aber auch „etliche Katholiken“, so heißt
es dann in den Tagebüchern und Briefen. Später kamen einige wenige engli-
sche Sklaven dazu, denen Nottbeck mit Vorliebe die Berlinischen Reden Zin-
zendorfs vorlas und in den erwähnten Hausversammlungen mit ihnen sang

dert“, Fach- und Arbeitsrichtung „Christlicher und islamischer Orient/Orientwissen-
schaft/Missionsgeschichte/Herrnhuter Brüdergemeine/Frühe Neuzeit/Kirchengeschich-
te“, voraussichtliche Gesamtdauer: 3 Jahre, ab 1.9.2011 (1. September 2011 bis 31. August
2014).

3 Zu A. E. Richter: Arthur Manukyan, Konstantinopel und Kairo, Die Herrnhuter Brüder-
gemeine im Kontakt zum Ökumenischen Patriarchat und zur Koptischen Kirche. Inter-
konfessionelle und interkulturelle Begegnungen im 18. Jahrhundert (Orthodoxie, Orient
und Europa, Bd. 3), Würzburg 2010, S. 210.
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un: betete. Im UÜbrigen dlese Berlinischen Reden /Zinzendorts selINerT-
”Ze1t 11r CAi1e koptischen Christen 1n A1r0 un: Behnesse 1n Oberägypten VO  5

Frnedrich Wiılhelm Hocker 1Ns Arabische ılbersetzt worden.
Darüuber hinaus 4annn aber auch der Weg des einen Oder anderen ehemalı-

SCH Sklaven, der den Hausversammlungen Nottbecks 1n Nordatrıka be1-
wohnte, nachverfolgt werden: Kın geWwlsser John Kogers gehörte beispiels-
welse ach se1Iner Freilassung AauUSs der Sklaverel 1n Bethlehem/ Pennsylvanien
ZUT Brüdergemeine., ber clas 1st un: bleibt welt ich clas ılberschauen
annn eher eiIne Ausnahmeerscheinung. Letztlich 1st CS eın recht schwier1ges
Unterfangen, den Personen, m11 denen CAi1e Herrnhuter 1n Kontakt standen,
un: ihren eigentumlichen Lebensläauten nachzugehen, zumal auch CAi1e Herrn-
huter Überlieferung balcd abbricht Nottbeck selbst bat namlıch 1747 dA1e
Brüdergemeine Ablösung, nachdem 1n seinem Haus 1n Alg1er lbertal-
len un: auch danach ılbel angefeindet wurde. DIe Ablösung hat ı1hm dA1e
Brüdergemeine gewäahrt, cla WI1E CS wortlich hle(3 ‚„„‚daselbst ausgedient

haben glaubte‘”,
Neben Rıchter un: Nottbeck weltere Herrnhuter Brüder f11r dA1e

Arbelt 1n Alg1er beruten worden ETW Christian Nottbeck, der Bruder VO  5

Carl Nottbeck, Odcder Alexander Rıchter, e1in Verwandter des 1n Alg1er VEITSTOT-
benen Abraham Rıchters, Oder der Herrnhuter Bruder Ahler, der berelts
erwahnte K auyfmann AauUSs Lissabon. Allerdings War ihre Tatıgkeit 1n Algter CNL-
weder VO  5 kurzer Dauer Oder kam ETST SAr nıcht zustande. Im Herrnhuter
Archiıv tinden sich auch umfangreiche autoblographische Quellen

allen dA1esen Personen.*
DIe Herrnhuter Re1isen 1n den (Jrient un: ach Nordafrıka, iıhre A12ko-

nisch-seelsorgerlichen un: missionarıschen Aktıivitäten den Christen-
oklaven 1n Algter, ihre Begegnung un: Auselinandersetzung m11 der temden
islamıschen Kultur un: Religx10n des westlichen Nordatrıkas sind durch Y1e-
fe, Berichte un: Tagebücher ZW AT 1 Vergleich beispielsweise Konstan-
tinopel un: A1r0 recht spärlich aber doch gut dokumentlert.> Ks ware schr

Unittätsartchiv Herrnhut (Im Folgenden UA), R.15.O.1.hb un
Fu den Quellen: In ıhrem Hauptbestand handelt C sıch dıe Briefe VO  ' Abraham
Ehrenfried Rıchter und Carl Nottbeck (1 Briefe), Lebensläute (D Autobiographien),
Tagebuücher ZALLS Alster (D Diarien) und Berichte (3 Berichte). [DIie Algter unmıttelbar be-
treffenden Bestäande sind 1m Unttätsartchiv in Herrnhut als Sammlungen der einzelne
Stucke un folgenden Signaturen zusarnmengefas St: KR.21.5.1295;

R.21.A.150: R.21.A.192: R.21.A.194: R.21.A.195 Weltere Informationen ZUr

Unternehmung „Älgier“ sind in den 5Synodalakten der Herrnhuter Brüdergemeine enthal-
TE  ö Im Mıtarbeiterktreis Zinzendorf wutrde ber die Unternehmung beratschlagt. IDIE
Protokaolle und Mıtschriften der 5Synoden s<ind dokumentlert un R2 un R2 IDIE
Protokaolle belegen dıe Hintergrunde, hefern weltetre Informationen 7U Umkreis der
Unternehmung un lassen auf die Informationsquellen der Brüdergemeine 1m Rahmen der
europaischen und deutschen ‚Nordafrıka‘-Diskurse schließen. ber diese Archiymater1-
alıen hinaus werden uch weltetre zeitgenOÖssische Quellen ZALLS der Re1ise- und 1SS1O0NS-
lıteratur heranzuziehen se1n, die Meinungsbildung in der deutschen un europäaischenOffentlichkeit 1m Blıck auf Algıer und Nordafrıka ver.ifizieren und dıe votrherrtschenden
gesellschaftlichen Befindlichkeiten dokumentletren. IDIE Handschriftenabteilung der
Staats- un Untversitätsbibliothek Göttingen Nı auf die Drucke ALLS dem Jahrhundert
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und betete. Im Übrigen waren diese Berlinischen Reden Zinzendorfs seiner-
zeit für die koptischen Christen in Kairo und Behnesse in Oberägypten von
Friedrich Wilhelm Hocker ins Arabische übersetzt worden.

Darüber hinaus kann aber auch der Weg des einen oder anderen ehemali-
gen Sklaven, der den Hausversammlungen Nottbecks in Nordafrika bei-
wohnte, nachverfolgt werden: Ein gewisser John Rogers gehörte beispiels-
weise nach seiner Freilassung aus der Sklaverei in Bethlehem/Pennsylvanien
zur Brüdergemeine. Aber das ist und bleibt – so weit ich das überschauen
kann – eher eine Ausnahmeerscheinung. Letztlich ist es ein recht schwieriges
Unterfangen, den Personen, mit denen die Herrnhuter in Kontakt standen,
und ihren eigentümlichen Lebensläufen nachzugehen, zumal auch die Herrn-
huter Überlieferung bald abbricht. Nottbeck selbst bat nämlich um 1747 die
Brüdergemeine um Ablösung, nachdem er in seinem Haus in Algier überfal-
len und auch danach übel angefeindet wurde. Die Ablösung hat ihm die
Brüdergemeine gewährt, da er – wie es wörtlich hieß – „daselbst ausgedient
zu haben glaubte“.

Neben Richter und Nottbeck waren weitere Herrnhuter Brüder für die
Arbeit in Algier berufen worden – etwa Christian Nottbeck, der Bruder von
Carl Nottbeck, oder Alexander Richter, ein Verwandter des in Algier verstor-
benen Abraham E. Richters, oder der Herrnhuter Bruder Ahler, der bereits
erwähnte Kaufmann aus Lissabon. Allerdings war ihre Tätigkeit in Algier ent-
weder von kurzer Dauer oder kam erst gar nicht zustande. Im Herrnhuter
Archiv finden sich verstreut auch umfangreiche autobiographische Quellen
zu allen diesen Personen.4

Die Herrnhuter Reisen in den Orient und nach Nordafrika, ihre diako-
nisch-seelsorgerlichen und missionarischen Aktivitäten unter den Christen-
sklaven in Algier, ihre Begegnung und Auseinandersetzung mit der fremden
islamischen Kultur und Religion des westlichen Nordafrikas sind durch Brie-
fe, Berichte und Tagebücher – zwar im Vergleich beispielsweise zu Konstan-
tinopel und Kairo recht spärlich –, aber doch gut dokumentiert.5 Es wäre sehr

4 Unitätsarchiv Herrnhut (im Folgenden UA), R.15.O.1.b und R.21.B.1.125.
5 Zu den Quellen: In ihrem Hauptbestand handelt es sich um die Briefe von Abraham

Ehrenfried Richter und Carl Nottbeck (185 Briefe), Lebensläufe (5 Autobiographien),
Tagebücher aus Algier (5 Diarien) und Berichte (3 Berichte). Die Algier unmittelbar be-
treffenden Bestände sind im Unitätsarchiv in Herrnhut als Sammlungen oder einzelne
Stücke unter folgenden Signaturen zusammengefasst: R.15.O.1; R.15.O.2; R.21.B.125;
R.22.104.71; R.21.A.150; R.21.A.192; R.21.A.194; R.21.A.195. Weitere Informationen zur
Unternehmung „Älgier“ sind in den Synodalakten der Herrnhuter Brüdergemeine enthal-
ten. Im Mitarbeiterkreis um Zinzendorf wurde über die Unternehmung beratschlagt. Die
Protokolle und Mitschriften der Synoden sind dokumentiert unter: R.2.A und R.2.B. Die
Protokolle belegen die Hintergründe, liefern weitere Informationen zum Umkreis der
Unternehmung und lassen auf die Informationsquellen der Brüdergemeine im Rahmen der
europäischen und deutschen ‚Nordafrika‘-Diskurse schließen. Über diese Archivmateri-
alien hinaus werden auch weitere zeitgenössische Quellen aus der Reise- und Missions-
literatur heranzuziehen sein, um die Meinungsbildung in der deutschen und europäischen
Öffentlichkeit im Blick auf Algier und Nordafrika zu verifizieren und die vorherrschenden
gesellschaftlichen Befindlichkeiten zu dokumentieren. Die Handschriftenabteilung der
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen ist auf die Drucke aus dem 18. Jahrhundert
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wunschenswert, WL auch cdeser Quellenbestand edlert werden könnte.
Denn cdeser 1st AaUSs melner Sicht weniger f11r CAi1e Forschung den Herrn-
hutern selbst wichtig, sondern velmehr f11r CAi1e Bereiche bedeutsam, 1n dA1e
dAl1ese Quellen hineintuhren. Denn dAl1ese Interaktionen der Herrnhuter 1n
Algter un: Norcdatrıka welsen aut eın SAallz akutes Problem der euzelt hın
DIe Piraterle un: CAi1e Seerauberel. Piraterle hatte sich 1n der Fruhen euzelt
namlıch einem der schwerwiegendsten Probleme VOT allem 117 Verhältnis
zwischen Kuropa un: den Maghrebstaaten, WI1E dA1e Länder des westlichen
Norcdatrıkas genannt werden, entwickelt. Daraut mochte ich 1 Folgenden
ELTWAas austuhrlicher eingehen.

Furopa und Nordafrıka 1N der Frühen euzelt: Pıraterie und dıie
SOSCNANNTLEN ‚Barbareskenstaaten‘
DIe europätschen Staaten un: Gesellschatten un: CAi1e Länder des westlichen
Nordafrıkas, CAi1e gemelnhin auch als ‚Korsaren- Ocler Barbareskenstaaten‘ be-
zeichnet wurden, betanden sich seit Jahrhunderten 1n einer Situation der m111-
tarıschen, politischen un: kulturellen Kontrontatlon. DIe Auselinanderset-
ZUN9 wurcdce einem ‚Kulturkampf" un: SAr ‚Relix1onskrieg‘ stilısiert, m11
Folgen, CAi1e bis 1n dA1e europälsche Kolonlalgeschichte hineln reichen. Der
‚Kulturkonflıkt“, VO  5 dem zunachst einmal AaUS:  CD werden kann, tuhrte
aber auch vielfältigen un: weltreichenden Kulturkontakten DIe ach AT-
ojler ausgesandten Herrnhuter Bruüuder beispielsweise 1n Eerster in1i1e
den notleidenden Menschen interessiert, zugleich Ltraten S16 aber 1n vielfältige
Interaktionen m11 der islamıschen Umwelt. So gesehen sind CAi1e VO  5 ihnen
hinterlassenen Zeugnisse nıcht [1UT7 e1n fester Bestandte1l der Re1lse- un: MIS-
s10oNslıiteratur des 18. Jahrhunderts, sondern daruber hinaus wertvolle Quel-
len, CAi1e Auskuntt ber dA1e europalische Wahrnehmung des ‚Urlents’ geben,
dA1e (Jrient- un: Islambilder 1n der Fruhen euzelt eın Stuck autzudecken
helten un: ber dA1e K aulltur un: CAi1e Relig10n des westlichen Nordatrıka un:
Algters berichten. DDas tun S16 reilich 1n der Art un: Welse, W1E CS ihnen 1n
cdeser Zeıitperliode möglıch 1St. ber deshalb gewinnen S16 och einmal

Wertigkeit, DIe Aufarbeitung der Herrnhuter Quellen 1n Nordatrıka 1st
eiIne echte kirchenhistorische Herausforderung, we1l S1E dA1e 1n der eut-

schen Kirchengeschichtsschreibung üblichen un: immer och geltenden

spezlalısiert. Hıer findet sıch Une reichhaltige zeitgenÖssische RKeiselıteratur, polıtische und
geogtraphische Veröffentlichungen un Übersetzungen Alster in der Bruühen Neuzelıt,
Quellensammlungen und gedruckte Betichte un Lebensberichte VO  ' den ALLS notrdafrıka-
niıscher Sklaverel zurückgekehrten Kuropaern (23 Drucke zwischen 16 /() und IDIE
Herzog-August-Bibliothek Woltenbüuttel hat als Sammelschwerpunkt das Jahrhundert.
Hıer finden sıch ergänzend dem obigen Bestand weltefre Handschriften (14 Drucke
zwischen 1530) un Weltere Zeugnisse ‚Christen‘-Sklaven un 1htem Freikauf
sind 1m Archtv der Franckeschen Stiftungen alle (4 handschritftliche Quellen ZALLS dem
Umkreis des Halleschen Pietismus) vorhanden, weltetre seltene Drucke in der Staatsbiblio-
thek Berlın-Preulischer Kulturbesitz (Ö Drucke zwischen 1530) und bezeugt. Im
Welteren verwelse ich 11UT auf eIN1XE wichtige Drucke.
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wünschenswert, wenn auch dieser Quellenbestand ediert werden könnte.
Denn dieser ist – aus meiner Sicht – weniger für die Forschung an den Herrn-
hutern selbst wichtig, sondern vielmehr für die Bereiche bedeutsam, in die
diese Quellen hineinführen. Denn diese Interaktionen der Herrnhuter in
Algier und Nordafrika weisen auf ein ganz akutes Problem der Neuzeit hin:
Die Piraterie und die Seeräuberei. Piraterie hatte sich in der Frühen Neuzeit
nämlich zu einem der schwerwiegendsten Probleme vor allem im Verhältnis
zwischen Europa und den Maghrebstaaten, wie die Länder des westlichen
Nordafrikas genannt werden, entwickelt. Darauf möchte ich im Folgenden
etwas ausführlicher eingehen.

2. Europa und Nordafrika in der Frühen Neuzeit: Piraterie und die
sogenannten ‚Barbareskenstaaten‘

Die europäischen Staaten und Gesellschaften und die Länder des westlichen
Nordafrikas, die gemeinhin auch als ‚Korsaren- oder Barbareskenstaaten‘ be-
zeichnet wurden, befanden sich seit Jahrhunderten in einer Situation der mili-
tärischen, politischen und kulturellen Konfrontation. Die Auseinanderset-
zung wurde zu einem ‚Kulturkampf‘ und gar ‚Religionskrieg‘ stilisiert, mit
Folgen, die bis in die europäische Kolonialgeschichte hinein reichen. Der
‚Kulturkonflikt‘, von dem zunächst einmal ausgegangen werden kann, führte
aber auch zu vielfältigen und weitreichenden Kulturkontakten. Die nach Al-
gier ausgesandten Herrnhuter Brüder waren beispielsweise in erster Linie an
den notleidenden Menschen interessiert, zugleich traten sie aber in vielfältige
Interaktionen mit der islamischen Umwelt. So gesehen sind die von ihnen
hinterlassenen Zeugnisse nicht nur ein fester Bestandteil der Reise- und Mis-
sionsliteratur des 18. Jahrhunderts, sondern darüber hinaus wertvolle Quel-
len, die Auskunft über die europäische Wahrnehmung des ‚Orients‘ geben,
die Orient- und Islambilder in der Frühen Neuzeit ein Stück aufzudecken
helfen und über die Kultur und die Religion des westlichen Nordafrika und
Algiers berichten. Das tun sie freilich in der Art und Weise, wie es ihnen in
dieser Zeitperiode möglich ist. Aber genau deshalb gewinnen sie noch einmal
an Wertigkeit. Die Aufarbeitung der Herrnhuter Quellen in Nordafrika ist
m. E. eine echte kirchenhistorische Herausforderung, weil sie die in der deut-
schen Kirchengeschichtsschreibung üblichen und immer noch geltenden

spezialisiert. Hier findet sich eine reichhaltige zeitgenössische Reiseliteratur, politische und
geographische Veröffentlichungen und Übersetzungen zu Algier in der Frühen Neuzeit,
Quellensammlungen und gedruckte Berichte und Lebensberichte von den aus nordafrika-
nischer Sklaverei zurückgekehrten Europäern (23 Drucke zwischen 1670 und 1830). Die
Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel hat als Sammelschwerpunkt das 17. Jahrhundert.
Hier finden sich ergänzend zu dem obigen Bestand weitere Handschriften (14 Drucke
zwischen 1530 und 1750). Weitere Zeugnisse zu ‚Christen‘-Sklaven und ihrem Freikauf
sind im Archiv der Franckeschen Stiftungen Halle (4 handschriftliche Quellen aus dem
Umkreis des Halleschen Pietismus) vorhanden, weitere seltene Drucke in der Staatsbiblio-
thek Berlin-Preußischer Kulturbesitz (8 Drucke zwischen 1530 und 1830) bezeugt. Im
Weiteren verweise ich nur auf einige wichtige Drucke.
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renzen des Bekannten un: Vertrauten SPIENGT. Deshalb annn diesem Des1i-
derat der kırchenhistorischen un: theologischen Forschung 117 1n se1Iner
weıltreichenden interdisziplinaren Vernetzung (Allgemeingeschichte, Sozlal-,
Alltags- unı Mentalitätsgeschichte, Miss1ions- un: Kirchengeschichte, (Jrien-
talıstiık un: UOrientwissenschaft, Kirchengeschichte un: systematische heo-
log1e, VOT allem dem Aspekt des ‚SsoOzlalen Handelns‘ des CUCTECMNN Prote-
Stantısmus) adaquat nachgegangen werden. inige eigentumlıche Zugäange
A4aZu mochte ich 11L  - 1n aller Kurze vorstellen.

21 Kulturkonfhkt und Kulturkontakt

DIe europätsche Wahrnehmung der ‚orlentalischen‘ Gesellschatten 1n der
Fruhen euzelt 1st lasst sich Cdas zunachst aut den Punkt bringen
gepragt VO  5 den Kategorien ‚Kulturkonftfhkt Kulturkontakt‘ /Z/wischen 1530
un: 1780 sollen ach verschledenen Angaben mehr als eiIne Mıllıon Kuropaer
ach Nordatrıka verschleppt un: Ort versklavt worden se1n.© uch WL

dAl1ese /Sahl sich naturlich [1UT7 schwer überprüfen lässt un 1n den letzten Jah
IC  5 lebhaften Diskussionen geführt hat. lässt S16 einen Einblick 1n
Cdas Ausma[l3 der Sklaverel Z dA1e infolge der ‚nordafriıkanıischen" Piraterle 1
Miıttelmeerraum entstanden war./ MeIlst Seeleute aut Handelsschiftten
Oder Fischer 1n den Kustenreg1onen Sılcl- un: Westeuropas VO  5 der Kapere1
un: den Verschleppungen betroften. DIe deutsche bzw. europälsche Offent-
ichkeit War m11 der Problematık aut clas intensivste beschäftigt,‘ Diejenigen,
dA1e AaUSs der Sklaverel zuruckkehren konnten, machten ihre Lebensgeschichten
durch autobiographische Veröffentlichungen 1n der breiten Offentlichkeit
bekannt.?

Kın gut aufgearbeitetes Beispiel 1st der Fall VO  5 ark (Iluts AaUSs Amrum.
In der VO Hıiıstoriker Martın Rheinheimer verottentlichten Monographie
A4aZu lasst sich nachlesen, W1E der AauUSs der Sklaverel fre1 gekommene un: spater
aut se1Iner Heimatinsel Amrtrum begrabene (Iluts CAi1e kulturellen un: reliıx1ösen
Umwälzungen 1n sich selbst un: sich herum erlebt un: ılberlebt hat. W1E

0 SO lauten die Angaben be1 Robert Davıs, C hrtistlans Slaves, Muslım Masters \Whılte
Slavery in the Mediterranean, the Barbary (LOASt, an Ltaly, S00, New ork MIO4
[Dazu [DIie Staaten der Seeräuber, ausführlich beschrieben VO einem englischen ( ONn-
sul und ZALLS dessen Sprache in die Deutsche übersetzt, nebst Kupfern, Rostock 1795,
s 107—108
Kıne umfangreiche Forschung auf diesem Geblet hat Martın R heinheimer vorzuwelsen.
IDIE VO ıhm zusarnmengeste]lte ] 1teratur un http://web.sdu.dk/mrh/ Bibliography.
htm 31.1.201 Nı leider nıcht mehr vorhanden. Kiniges ASSt sıch un https:/ / www.
zvab.com/ buch-suchen/ textsuche/martin-rheinheimer (Junı 201 wiederf{inden. Im Fol-
genden vetfwelse ich 11UTr auf eIN1XE wichtige T1ıtel
DIiese Geschichten wutrden lıteratiısch für ftromme, kirchliche Ktelse verarbeltet, 1m
19. Jahrhundert: Der Chtisten-Sclave in Alster un Jerusalem. Kıne Erzahlung für dıe
fromm geEsSINNtLE Jugend un für KErwachsene, M1t einer Beschreibung der durch den \Wan-
del Jesu geheligten (Jrter in Palastına, VO  ' Leopold C.himanı, M1t einem ılumınırtten Kup-
ter.  y Wl1en 1529
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Grenzen des Bekannten und Vertrauten sprengt. Deshalb kann diesem Desi-
derat der kirchenhistorischen und theologischen Forschung nur in seiner
weitreichenden interdisziplinären Vernetzung (Allgemeingeschichte, Sozial-,
Alltags- und Mentalitätsgeschichte, Missions- und Kirchengeschichte, Orien-
talistik und Orientwissenschaft, Kirchengeschichte und systematische Theo-
logie, vor allem unter dem Aspekt des ‚sozialen Handelns‘ des neueren Prote-
stantismus) adäquat nachgegangen werden. Einige eigentümliche Zugänge
dazu möchte ich nun in aller Kürze vorstellen.

2.1 Kulturkonflikt und Kulturkontakt

Die europäische Wahrnehmung der ‚orientalischen‘ Gesellschaften in der
Frühen Neuzeit ist – so lässt sich das zunächst auf den Punkt bringen –
geprägt von den Kategorien ‚Kulturkonflikt – Kulturkontakt‘. Zwischen 1530
und 1780 sollen nach verschiedenen Angaben mehr als eine Million Europäer
nach Nordafrika verschleppt und dort versklavt worden sein.6 Auch wenn
diese Zahl sich natürlich nur schwer überprüfen lässt und in den letzten Jah-
ren zu lebhaften Diskussionen geführt hat, lässt sie einen vagen Einblick in
das Ausmaß der Sklaverei zu, die infolge der ‚nordafrikanischen‘ Piraterie im
Mittelmeerraum entstanden war.7 Meist waren Seeleute auf Handelsschiffen
oder Fischer in den Küstenregionen Süd- und Westeuropas von der Kaperei
und den Verschleppungen betroffen. Die deutsche bzw. europäische Öffent-
lichkeit war mit der Problematik auf das intensivste beschäftigt.8 Diejenigen,
die aus der Sklaverei zurückkehren konnten, machten ihre Lebensgeschichten
durch autobiographische Veröffentlichungen in der breiten Öffentlichkeit
bekannt.9

Ein gut aufgearbeitetes Beispiel ist der Fall von Hark Olufs aus Amrum.
In der vom Historiker Martin Rheinheimer veröffentlichten Monographie
dazu lässt sich nachlesen, wie der aus der Sklaverei frei gekommene und später
auf seiner Heimatinsel Amrum begrabene Olufs die kulturellen und religiösen
Umwälzungen in sich selbst und um sich herum erlebt und überlebt hat, wie

6 So lauten die Angaben bei Robert C. Davis, Christians Slaves, Muslim Masters – White
Slavery in the Mediterranean, the Barbary Coast, and Italy, 1500–1800, New York 2004.

7 Dazu z. B. Die Staaten der Seeräuber, ausführlich beschrieben von einem englischen Con-
sul und aus dessen Sprache in die Deutsche übersetzt, nebst Kupfern, Rostock 1753,
S. 107–108.

8 Eine umfangreiche Forschung auf diesem Gebiet hat Martin Rheinheimer vorzuweisen.
Die von ihm zusammengestellte Literatur unter: http://web.sdu.dk/mrh/Bibliography.
htm (31.1.2011) ist leider nicht mehr vorhanden. Einiges lässt sich unter https://www.
zvab.com/buch-suchen/textsuche/martin-rheinheimer (Juni 2017) wiederfinden. Im Fol-
genden verweise ich nur auf einige wichtige Titel.

9 Diese Geschichten wurden literarisch für fromme, kirchliche Kreise verarbeitet, z. B. im
19. Jahrhundert: Der Christen-Sclave in Algier und Jerusalem. Eine Erzählung für die
fromm gesinnte Jugend und für Erwachsene, mit einer Beschreibung der durch den Wan-
del Jesu geheiligten Örter in Palästina, von Leopold Chimani, mit einem illuminirten Kup-
fer, Wien 1829.
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‚Kulturkonflıkt unı Kulturkontakt‘ 1n sich selbst bewältigt hat un: welche
Folgen dAl1ese Gefangenschaftserfahrung aut se1Ine Umwelt hatte.19 Der Am-

War waäahrend selner Gefangenschaft auch 1n Mekka (als Mekkapılger”),
Was aut jeden Hall den Verdacht weckte, 4sSs ZU Islam konvertlert W OT -

den WL Und obgleich spater 1n se1Iner Lebensbeschreibung m11 Nachdruck
aut se1INe IreueZChristentum hinwies, konnte den Verdacht schwerlich
ausraumen. !! ark (OIluts’ „sonderbare Avantuüren“”, CAi1e zunachst aut [ )4-
nısch, annn 1751 aut Deutsch m1t ein1gen Krganzungen un: deutlichen 1  1{-
liıchen Abweichungen verottentlicht wurden, jedenfalls eın Publı-
kumserfolg, Und S16 WI1E auch viele solcher Veröffentlichungen tormten
dA1e ottentliche Meinung. Denn CAi1e Bılder, dA1e CAi1e Heimkehrer W1E der
Amrtumer ark (Iluts AaUSs der nordatrıkanıschen Sklavere1l ber ihre Krtah-
FUNSCH un: Erlebnisse verbreiteten, pragten CAi1e ottentliıche Meinung der
Kuropaer 1 Blıck aut überseelsche Gesellschatten un: VeEersetizten CAi1e gemel-
11  5 Menschen, dA1e am andere EKEinblicke 1n dAl1ese Welten haben OonNnn-
tcn, nıcht selten 1n Angst un: Schrecken. DDas ‚oOrlentalische Fremde wurcle
ZU Inbegriff des Negatiıven.

ber auch Faszinierendes un: Mythisches wurce ber den (Jrient ach
Kuropa transportiert.! Der ‚Urlent‘, CAi1e islamıschen Kulturkreise jenseits der
europälschen Wirklichkeit un: CAi1e Maghrebstaaten des westlichen Orcl-
f1r1kas TIremendum un: Faszınosum zugleich. Sklaventum un: Pirate-
Y1Ee pragten stark dleses Bıilcl Und lässt sich einem Druck AauUSs dem Jahre
1755 CS 1st einem englischen Konsul zugeschrieben paradıgmatisch f11r
dA1e Wahrnehmung der Lebensart un: Lebenswelse 1n Nordatrıka Folgendes
entnehmen:

Es finden sich hier keine freyve Knechte, sOoNndern CS hat e1in jegliches Haus, VOITN

Dey a D1S auf den gefingsten Burger, ( hrtistensclaven ZUur Bedienung. Es 1St uch
Meses wirklich ihr vortheillhaftester Handel, ”um al WT1 Mese Sclaven Geld
haben, sich loszukaufen, Oder WEI11I1L e Vater der Barmherzigkeit a Barmherzige
Brüder VOIT Johannes VOI1l (ZOtt, Ordo Hospitalarıus Joannıs de Deo, DSCOT.
1 54() (Grranada| Algier erscheinen und e Erlösung gefangener Sclaven
gesammlete Geldsummen überbringen. *

Martın Rheinheimer, Der fremde Sohn. ark ( Hufs’ Wiıederkehr ZALLS der Sklaverel, Neu-
munster 2001

11 Ebd., s 125—1 2U
Martın Tamcke/ Arthur Manukyan (Hrsg. Protestanten 1m ( )YHent (UOrthodoxıte, ( )Ment
und Kuropa, Wurzburg 2009
Staaten der Seerauber (w1 Anm / s 107
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er ‚Kulturkonflikt und Kulturkontakt‘ in sich selbst bewältigt hat und welche
Folgen diese Gefangenschaftserfahrung auf seine Umwelt hatte.10 Der Am-
rumer war während seiner Gefangenschaft auch in Mekka (als Mekkapilger?),
was auf jeden Fall den Verdacht weckte, dass er zum Islam konvertiert wor-
den war. Und obgleich er später in seiner Lebensbeschreibung mit Nachdruck
auf seine Treue zum Christentum hinwies, konnte er den Verdacht schwerlich
ausräumen.11 Hark Olufsʼ „sonderbare Avantüren“, die zunächst auf Dä-
nisch, dann 1751 auf Deutsch mit einigen Ergänzungen und deutlichen inhalt-
lichen Abweichungen veröffentlicht wurden, waren jedenfalls ein Publi-
kumserfolg. Und sie – wie auch viele solcher Veröffentlichungen – formten
die öffentliche Meinung. Denn die Bilder, die die Heimkehrer – so wie der
Amrumer Hark Olufs – aus der nordafrikanischen Sklaverei über ihre Erfah-
rungen und Erlebnisse verbreiteten, prägten die öffentliche Meinung der
Europäer im Blick auf überseeische Gesellschaften und versetzten die gemei-
nen Menschen, die sonst kaum andere Einblicke in diese Welten haben konn-
ten, nicht selten in Angst und Schrecken. Das ‚orientalische Fremde‘ wurde
zum Inbegriff des Negativen.

Aber auch Faszinierendes und Mythisches wurde über den Orient nach
Europa transportiert.12 Der ‚Orient‘, die islamischen Kulturkreise jenseits der
europäischen Wirklichkeit und die Maghrebstaaten des westlichen Nord-
afrikas waren Tremendum und Faszinosum zugleich. Sklaventum und Pirate-
rie prägten stark dieses Bild. Und so lässt sich einem Druck aus dem Jahre
1753 – es ist einem englischen Konsul zugeschrieben – paradigmatisch für
die Wahrnehmung der Lebensart und Lebensweise in Nordafrika Folgendes
entnehmen:

Es finden sich hier keine freye Knechte, sondern es hat ein jegliches Haus, vom
Dey an, bis auf den geringsten Bürger, Christensclaven zur Bedienung. Es ist auch
dieses wirklich ihr vortheilhaftester Handel, zumal wenn diese Sclaven Geld
haben, sich loszukaufen, oder wenn die Väter der Barmherzigkeit [= Barmherzige
Brüder vom hl. Johannes von Gott, Ordo Hospitalarius S. Joannis de Deo, gegr.
1540 zu Granada] zu Algier erscheinen und die zu Erlösung gefangener Sclaven
gesammlete Geldsummen überbringen.13

10 Martin Rheinheimer, Der fremde Sohn. Hark Olufs’ Wiederkehr aus der Sklaverei, Neu-
münster 2001.

11 Ebd., S. 125–129.
12 Martin Tamcke/Arthur Manukyan (Hrsg.), Protestanten im Orient (Orthodoxie, Orient

und Europa, Bd. 1), Würzburg 2009.
13 Staaten der Seeräuber (wie Anm. 7), S. 107.
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Wirtschaftliche Interessen und relio1Öse Fragestellungen
Der Handel m11 den SCNANNTLEN ‚Christen-Sklaven‘ War WL WI1T den
zeitgenössischen Darstellungen un: den damals verbreiteten Meinungen 117
europälschen Raum G lauben schenken wollen e1in ılberaus lohnendes (rJe-
schäatt. DIe wirtschattlichen Interessen der Sklavenhalter un: -_handler
ottfenbar VO  5 zentraler Bedeutung, auch der ohl gut gemeinte Kınsatz VO

Lösegeld seltens der ılberaus rührigen katholischen Ordensleute trug
entlich ZUT welteren Verbreitung der Sklaverel bel, zumindest der Vorwurt
des welter nıcht enannten englischen Konsuls.14 DIe merkantılıschen Inter-

dA1e 11r den Bes1itz un: den Handel VO  5 un: m1t Sklaven ottenbar 1U171-

sprünglich ausschlaggebend un: AaUSs d1esen Gründen Kontlıkten
tührten, wurden ach un: ach VO  5 kulturellen un: rellx1ösen KErklärungs-
ustern f11r den andauernden Kontlıkt zwischen ‚Orient/Nordafrika‘ un:
‚Kuropa’ verdrängt, Und infolge dessen lassen sich auch ottentlich wıirksame
Autrufte ‚Kreuzzugen’ 1n der elt wlieder tinden

Im Jahre 1818 wurcle 1n Hamburg un: Cdas 1st beispielhaft 117 CAi1e \Wahr-
nehmung un: dA1e KEinschätzung der elt der sogenannte Antiıpiratische
Verein gegründet, dessen /Ziel CS ottenbar SCWESCH 1St, CAi1e egxierungen der
europälschen Staaten Z ‚totalen‘ Krieg m11 den Nordatriıkanern be-

Leser Krieg galt den Vereinsmitgledern als eın ‚gerechter‘, Ja SAr
‚heiliger Krieg” un: biswellen wurcdce auch explizit als „eIn antipiratischer
Kreuzzug !] verstanden un: auch bezeichnet.!> LIiese fatale Art der \Wahr-
nehmung un: der ‚Propagandamacherel‘, WI1E Cdas wohl genannt werden kann,
tuhrte un: Cdas 1st schr wahrscheinlich allzıu ülbertrieben ZUT tranzösischen
Kolonisation des westlichen Nordatrıkas

24 Völkerrecht und Kolontialgeschichte
DDas Bilcl un: der Begriff der sogenannten ‚Barbaresken- bzw. Korsaren-
staaten‘, m1t dem zwischen dem 16 un: 19 Jahrhundert CAi1e Kustenländer aut
dem heutigen Staatengebilde der nordatrıkanıschen Länder Marokko, TIune-
sıen, Algerien un: Libyen heute ETrNEUL politisch prasent WI1E damals be-
zeichnet wurden, hatte sich t1et 1n clas europalsche Bewulßltsein eingepragt.
LDIiese Länder galten biswellen als politische (zebilde, CAi1e ußerhalb des UTO—

Ebd., s 108
Merkantıilısch-geschichtliche Darstellung der Barbaresken-Staaten un ıhrer Verhältnisse

den Kuropatschen un Veteinigten Nord-Ametikanischen Staaten. Mıt besondetrer Hın-
siıcht auf dıe freie Hanse-Stadt Hamburg, VO  ' JTonntes, Mıt-Director und Bevoll-
maächtigtem der Versicherungs-Gesellschaft VO 1825, und Ehrten Mitgliıed der hiesigen
patriotischen Gesellschaft, M1t einer Charte, Hamburg 1820, s 190
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2.2 Wirtschaftliche Interessen und religiöse Fragestellungen

Der Handel mit den so genannten ‚Christen-Sklaven‘ war – wenn wir den
zeitgenössischen Darstellungen und den damals verbreiteten Meinungen im
europäischen Raum Glauben schenken wollen – ein überaus lohnendes Ge-
schäft. Die wirtschaftlichen Interessen der Sklavenhalter und -händler waren
offenbar von zentraler Bedeutung, auch der wohl gut gemeinte Einsatz vom
Lösegeld seitens der überaus rührigen katholischen Ordensleute trug we-
sentlich zur weiteren Verbreitung der Sklaverei bei, so zumindest der Vorwurf
des weiter nicht benannten englischen Konsuls.14 Die merkantilischen Inter-
essen, die für den Besitz und den Handel von und mit Sklaven offenbar ur-
sprünglich ausschlaggebend waren und aus diesen Gründen zu Konflikten
führten, wurden nach und nach von kulturellen und religiösen Erklärungs-
mustern für den andauernden Konflikt zwischen ‚Orient/Nordafrika‘ und
‚Europa‘ verdrängt. Und infolge dessen lassen sich auch öffentlich wirksame
Aufrufe zu ‚Kreuzzügen‘ in der Zeit wieder finden.

Im Jahre 1818 wurde in Hamburg – und das ist beispielhaft für die Wahr-
nehmung und die Einschätzung der Zeit – der sogenannte Antipiratische
Verein gegründet, dessen Ziel es offenbar gewesen ist, die Regierungen der
europäischen Staaten zum ‚totalen‘ Krieg mit den Nordafrikanern zu be-
wegen. Dieser Krieg galt den Vereinsmitgliedern als ein ‚gerechter‘, ja gar
‚heiliger Krieg‘ und bisweilen wurde er auch explizit als „ein antipiratischer
Kreuzzug [!]“ verstanden und auch so bezeichnet.15 Diese fatale Art der Wahr-
nehmung und der ‚Propagandamacherei‘, wie das wohl genannt werden kann,
führte – und das ist sehr wahrscheinlich allzu übertrieben – zur französischen
Kolonisation des westlichen Nordafrikas.

2.3 Völkerrecht und Kolonialgeschichte

Das Bild und der Begriff der sogenannten ‚Barbaresken- bzw. Korsaren-
staaten‘, mit dem zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert die Küstenländer auf
dem heutigen Staatengebilde der nordafrikanischen Länder Marokko, Tune-
sien, Algerien und Libyen – heute erneut politisch präsent wie damals – be-
zeichnet wurden, hatte sich tief in das europäische Bewußtsein eingeprägt.
Diese Länder galten bisweilen als politische Gebilde, die außerhalb des euro-

14 Ebd., S. 108.
15 Merkantilisch-geschichtliche Darstellung der Barbaresken-Staaten und ihrer Verhältnisse

zu den Europäischen und Vereinigten Nord-Amerikanischen Staaten. Mit besonderer Hin-
sicht auf die freie Hanse-Stadt Hamburg, von P. D. W. Tonnies, Mit-Director und Bevoll-
mächtigtem der Versicherungs-Gesellschaft von 1823, und Ehren Mitglied der hiesigen
patriotischen Gesellschaft, mit einer Charte, Hamburg 1826, S. 190.
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paischen Rechts bzw des Volkerrechts standen, W1E einschläg1ige Veroöttent-
liıchungen un: Untersuchungen A4aZu ahe legen. !0 Durch dA1e Pıraterie, 1n dA1e
dAl1ese Länder verme1lntlich involYlert un: dA1e 1n der alteren un: auch
CUCTECIMN Forschung 1n den Rahmen des islamıischen DJihads eiNZEOTd-
net worden 1St, entzogen S16 sich der europaischen K ontrolle DIe Länder
Norcdatrıkas galten annn zunachst ELTWAas verallgemeinernd testgehalten
werden als unberechenbar un: ‚barbarisch‘, un: d1ese Kinschätzung wurce
propagandistisch als Leg1timationsmittel A4aZu benutzt, Ort auch militärisch
einzugreifen.!” DIe europälschen Gesellschatten hatten infolge der welt VC1-

breliteten negatıven Ansıchten imaginierte Bilder‘ VO  5 den nordatrıkanıschen
Ländern un: ‚NegAatIVE Stereotype‘ VO  5 ihrer Bevölkerung entwickelt, dA1e ber
dA1e Jahrhunderte dA1e Auseinandersetzung m11 dem westatrikaniısch-1islami1-
schen Kulturkreis pragte,*® DIe daraus entwickelten Mechantismen der m11ta-
rischen un: politischen ‚Bewaältigung des Fremden‘ hatten biswellen schick-
oalshatte Folgen 11r den (Jrient. DIe tranzösische Eroberung AT-
olers 15850 (ZUVOT Napoleons Agyptische Expedition VO  5 1798 bIis b1l-
ete den Höhepunkt der europaischen politischen, rellx1Öösen, militärischen
un: gesellschaftlichen Auseinandersetzung m1t den Ländern des westlichen
Nordatrıkas.19 DDas etablierte Bıilcl eINes ‚wilden Barbareskenstaates‘, der m1t

16 Jöörg Manftftred Mössner, IDIE Völkerrechtspersönlichkeit un dıe VölkerrechtspraxIis der
Barbareskenstaaten (Algıer, Irıpolıs, Tunis 151 —1 s010) (Neue Köoölner Rechtswissenschaft-
lıche Abhandlungen, 38), Berlın 1968
Merkantıilısch-geschichtliche Darstelung der Barbatresken-Staaten (w1 Anm 15), s 192—
193 „Krieg, Krieg! 11UT eın allgemeiner Krieg M1t den Barbaresken! bliıeh das LOOsungS-
WOLL, un der Beschluss der zwelten und eigentlich etzten Deputations- V ersammlung.
Man verein1gte sıch 11U' dahın, Maasregeln aller Art ergreifen, dıe ZUr Erfülung ;' -
rtechter unsche dienen sollten, den Hamburgischen Senat un alle Keglerungen Kuropa’s
VO der Kx1istenz des Antıpiıratischen etre1lns und selinen wohlmeinenden Absıchten für
dıe freile Schiffahrt 1m Miıttelmeere in enntnis SELiZEN a Martfe Liberum, Hugo (stotlus

0491, und deren maächtige Mitwirkung und Unterstützung erflehen “ Ideen-
geschichtlich lassen sıch dıe Auselinandersetzungen nıcht allein in der europäischen Bruühen
euzelt einordnen, sondern begrifflich uch in die gesarnte Mentalıtatsgeschichte der Be-
COLLULLSELL zwischen ( )Ment un (Ok-71ident. Ite Bıilder un Stereotypen wutrden PEtrNEUTL

aufgegriffen un gezielt ZUr Erreichung der eigenen Zwecke instrumentalisiert. Be1 diesem
konkreten Fallbeispiel hatte dıe Hamburgische Buürgerschaft MAassıve wirtschaftliche KHın-
bulßen der Kaperel 1m Mıttelmeer verzeichnen. Der mittelalterliche (sedanke des
KfeEUZZUGS wutrde rel191Ös 1LIECU aufgewertet un für dıe eigenen 7Zwecke instrumentalisiert.
Im Hınblick auf dıe deutsche Öffentliche Meinung: Mounıit Fendrti1, Kulturtmensch in „bar
barıscher Fremde*“. Deutsche Reisende 1m Iunestien des Jahrhunderts, Munchen 1996
und Ders., ‚Barbaresken‘ Das Bıld des Meghrebiners in der deutschen | ıteratur 1m
bıiıs Mıtte des Jahrhunderts. Imagologie un kultureller Wandel 1m deutsch/europäisch-
arabischen Verhältnis, 1n Bernd Thun/ (Gsonthier-Louls Fınk (Hrsg. PraxIis interkultureller
(Germanıstık. Forschung Biıldung PraxI1s, Munchen 1993, s 069—6863:; ferner: Krnstpeter
KRuhe C'hristensklaven als Beute nordafriıkanıscher Piraten. Das Bıld des Maghreb 1m Kuftfo-

des 16.—1 Jahrhunderts, 1n Ders (Hrrsg. Kuropas islamısche Nachbatn (Studien ZUr
| ıteratur un (Geschichte des Maghreb, Wurzburg 1993, s 59156
uch dıe USAÄ in diese Auselinandersetzung kriegerisch involviert: Frederick T e1-
HEL, T he End of Barbary Lerror. Amet1ica’s \War agalnst the Pırates ofNorth Afrıca, ()xford
2006 und Lawtrence Peskın, Captives an (L ountrymen. Barbary Slavery an the Ameft1-
C_ALL Public, 53—15106, Baltımore 2009; für dıe europäische Auseinandersetzung exempla-
risch: LeOs Müulhler Consuls, (LOfSalrs, an ( ommetrce. IT he Swedish ( onsular Setrvice and
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päischen Rechts bzw. des Völkerrechts standen, wie einschlägige Veröffent-
lichungen und Untersuchungen dazu nahe legen.16 Durch die Piraterie, in die
diese Länder vermeintlich involviert waren und die in der älteren und auch
neueren Forschung sogar in den Rahmen des islamischen Djihads eingeord-
net worden ist, entzogen sie sich der europäischen Kontrolle. Die Länder
Nordafrikas galten – so kann zunächst etwas verallgemeinernd festgehalten
werden – als unberechenbar und ‚barbarisch‘, und diese Einschätzung wurde
propagandistisch als Legitimationsmittel dazu benutzt, dort auch militärisch
einzugreifen.17 Die europäischen Gesellschaften hatten infolge der weit ver-
breiteten negativen Ansichten ‚imaginierte Bilder‘ von den nordafrikanischen
Ländern und ‚negative Stereotype‘ von ihrer Bevölkerung entwickelt, die über
die Jahrhunderte die Auseinandersetzung mit dem westafrikanisch-islami-
schen Kulturkreis prägte.18 Die daraus entwickelten Mechanismen der militä-
rischen und politischen ‚Bewältigung des Fremden‘ hatten bisweilen schick-
salshafte Folgen für den gesamten Orient. Die französische Eroberung Al-
giers 1830 (zuvor Napoleons Ägyptische Expedition von 1798 bis 1802) bil-
dete den Höhepunkt der europäischen politischen, religiösen, militärischen
und gesellschaftlichen Auseinandersetzung mit den Ländern des westlichen
Nordafrikas.19 Das etablierte Bild eines ‚wilden Barbareskenstaates‘, der mit

16 Jörg Manfred Mössner, Die Völkerrechtspersönlichkeit und die Völkerrechtspraxis der
Barbareskenstaaten (Algier, Tripolis, Tunis 1518–1830) (Neue Kölner Rechtswissenschaft-
liche Abhandlungen, Bd. 58), Berlin 1968.

17 Merkantilisch-geschichtliche Darstellung der Barbaresken-Staaten (wie Anm. 15), S. 192–
193: „Krieg, Krieg! nur ein allgemeiner Krieg mit den Barbaresken! blieb das Loosungs-
wort, und der Beschluss der zweiten und eigentlich letzten Deputations-Versammlung.
Man vereinigte sich nun dahin, Maasregeln aller Art zu ergreifen, die zur Erfüllung so ge-
rechter Wünsche dienen sollten, den Hamburgischen Senat und alle Regierungen Europa’s
von der Existenz des Antipiratischen Vereins und seinen wohlmeinenden Absichten für
die freie Schiffahrt im Mittelmeere in Kenntnis zu setzen [= Mare Liberum, Hugo Grotius
1583–1645], und deren mächtige Mitwirkung und Unterstützung zu erflehen.“ Ideen-
geschichtlich lassen sich die Auseinandersetzungen nicht allein in der europäischen Frühen
Neuzeit einordnen, sondern begrifflich auch in die gesamte Mentalitätsgeschichte der Be-
gegnungen zwischen Orient und Okzident. Alte Bilder und Stereotypen wurden erneut
aufgegriffen und gezielt zur Erreichung der eigenen Zwecke instrumentalisiert. Bei diesem
konkreten Fallbeispiel hatte die Hamburgische Bürgerschaft massive wirtschaftliche Ein-
bußen wegen der Kaperei im Mittelmeer zu verzeichnen. Der mittelalterliche Gedanke des
Kreuzzugs wurde religiös neu aufgewertet und für die eigenen Zwecke instrumentalisiert.

18 Im Hinblick auf die deutsche öffentliche Meinung: Mounir Fendri, Kulturmensch in „bar-
barischer Fremde“. Deutsche Reisende im Tunesien des 19. Jahrhunderts, München 1996
und Ders., ‚Barbaresken‘ – Das Bild des Meghrebiners in der deutschen Literatur im 18.
bis Mitte des 19. Jahrhunderts. Imagologie und kultureller Wandel im deutsch/europäisch-
arabischen Verhältnis, in: Bernd Thun/Gonthier-Louis Fink (Hrsg.), Praxis interkultureller
Germanistik. Forschung – Bildung – Praxis, München 1993, S. 669–683; ferner: Ernstpeter
Ruhe, Christensklaven als Beute nordafrikanischer Piraten. Das Bild des Maghreb im Euro-
pa des 16.–19. Jahrhunderts, in: Ders. (Hrsg.), Europas islamische Nachbarn (Studien zur
Literatur und Geschichte des Maghreb, Bd. 1.), Würzburg 1993, S. 159–186.

19 Auch die USA waren in diese Auseinandersetzung kriegerisch involviert: Frederick C. Lei-
ner, The End of Barbary Terror. America’s War against the Pirates of North Africa, Oxford
2006 und Lawrence A. Peskin, Captives and Countrymen. Barbary Slavery and the Ameri-
can Public, 1785–1816, Baltimore 2009; für die europäische Auseinandersetzung exempla-
risch: Leos Müller, Consuls, Corsairs, and Commerce. The Swedish Consular Service and
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militärischer Gewalt ‚gebandlgt‘ un: ‚befriedet‘ hätte werden sollen, fuührt
SOmIt unmittelbar 1n CAi1e Kolonlalgeschichte m1t iıhren umwaäalzenden Folgen
f11r den UOrent, dA1e bis heute aut unterschledliche Art un: W else
och welter wıirkt.20

DIe Problematık der SOSCNANNTCN ‚Christen-Sclaven‘ und e1n rage-
katalog ZUT Herrnhuter Quellenüberheferung
DIe anhaltende Piraterle 117 Miıttelmeerraum un: dA1e entstandene Sklaverel
‚christlicher‘ (he1ißt: europaischer) Seeleute ıhrten dazı, 4SSs verschledene
Miılieus 1n den europälschen Gesellschatten 1n CAi1e Bemühungen dA1e Be-
freiung un: seelsorgerliche Betreuung der versklavten Kuropaer involvlert
wurden. Se1t dem 17 Jahrhundert War VOT allem dA1e romIisch-katholische Kır-
che m11 dem Freikauft der christlichen Sklaven 117 Mıttelmeerraum beschäftigt.
DIe katholischen (Irden ammelten 1n Kuropa Spenden un: sandten ihre
Ordensleute 1n CAi1e Länder Nordafrıikas, sich dA1e sogenannten ‚welben
Sklaven‘ bemuhen. ach un: ach nahmen sich auch CAi1e protestantischen
Läander unı Stadt-Staaten, deren Wohlstand un: wirtschafttliche Entwicklung
CLE m11 der Schitttahrt verbunden War un: dA1e ebentalls VO  5 der Piraterle
stark betrotten$des Problems

16272 wurcdce 1n Hamburg eiIne private un: 1624 eine ottentliche ( AaAsse
gegründet, WOomIt der Freikauft der 1n Gefangenschaft gcrateNEN Hamburger
Burger inanzlert werden konnte. Ahnliche Stiftungen wurden auch 1n ande-
IC  5 tadten 1Ns Leben gerufen W1E beispielsweise 1n Lübeck 1 Jahre 1627
Später wurden auch ott17z1elle Verhandlungen m1t den nordatrıkanıschen Staq-
ten aufgenommen, clas Problem der Seerauberel diplomatisch lösen
können. Kiniıge europälsche Staaten schlossen m1t den Herrschern der nord-
atrıkanıschen Läander Schutzverträge ab, dA1e hohe inanzıielle Zuwendungen

dA1e letzteren ZUT Folge hatten. DIe anhaltende Konthktsıtuation m1t den
Ländern des westlichen Norcdatrıkas tuhrte zugleich vielfältigen kulturellen
un: gesellschaftlichen kKontakten. Der Kulturkontlıikt begünstigte den
Kulturkontakt

Um 1736 un: den tolgenden Jahren wurcle auch dA1e Herrnhuter Bruder-
gemene aut den Umstand der ‚Christen-Sklaven‘ 1n Alg1er autmerksam. DIe
Quellen ihres 1ssens SOWle CAi1e Strategien, dA1e S16 entwickelten, sich der
Angelegenheilt anzunehmen, hegen och 1 Dunkeln Herrnhuter Kontakte
un: ihre Vorgehenswelse VOT ( Irt sind unertorscht un: damıt bleiben auch

Long-distance Shipping, $ 1 (Acta Unitversitatis Upsaliensis. Studia Hı1ıstorica Upsa-
lliensia, 213) Uppsala 2004 Weltere Hinwelse: Manukyan, Konstantinopel un Kalro
(w1 Anm 3) s 214 und | aufa Vall den Broek, Chrtistenslaven. De slavern1]-ervarıngen
Vall Cornellis Stout in Algter (1678—10680) Marla er Meetelen in Martrokko (1_
Zutphen 2006

M) lessa Hofmann (Hrrsg. Verfolgung, Vertreibung un Vernichtung der C hristen 1m ( Isma-
niıschen Reich 22 Mıt eiInem (eleitwort VO Bischof DDr Wolfgang Huber (Stu-
1en ZUr ()rientalischen Kırchengeschichte, 32), Munster 2004
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militärischer Gewalt ‚gebändigt‘ und ‚befriedet‘ hätte werden sollen, führt
somit unmittelbar in die Kolonialgeschichte mit ihren umwälzenden Folgen
für den gesamten Orient, die bis heute auf unterschiedliche Art und Weise
noch weiter wirkt.20

3. Die Problematik der sogenannten ‚Christen-Sclaven‘ und ein Frage-
katalog zur Herrnhuter Quellenüberlieferung

Die anhaltende Piraterie im Mittelmeerraum und die entstandene Sklaverei
‚christlicher‘ (heißt: europäischer) Seeleute führten dazu, dass verschiedene
Milieus in den europäischen Gesellschaften in die Bemühungen um die Be-
freiung und seelsorgerliche Betreuung der versklavten Europäer involviert
wurden. Seit dem 17. Jahrhundert war vor allem die römisch-katholische Kir-
che mit dem Freikauf der christlichen Sklaven im Mittelmeerraum beschäftigt.
Die katholischen Orden sammelten in Europa Spenden und sandten ihre
Ordensleute in die Länder Nordafrikas, um sich um die sogenannten ‚weißen
Sklaven‘ zu bemühen. Nach und nach nahmen sich auch die protestantischen
Länder und Stadt-Staaten, deren Wohlstand und wirtschaftliche Entwicklung
eng mit der Schifffahrt verbunden war und die ebenfalls von der Piraterie
stark betroffen waren, des Problems an.

1622 wurde in Hamburg eine private und 1624 eine öffentliche Casse
gegründet, womit der Freikauf der in Gefangenschaft geratenen Hamburger
Bürger finanziert werden konnte. Ähnliche Stiftungen wurden auch in ande-
ren Städten ins Leben gerufen wie beispielsweise in Lübeck im Jahre 1627.
Später wurden auch offizielle Verhandlungen mit den nordafrikanischen Staa-
ten aufgenommen, um das Problem der Seeräuberei diplomatisch lösen zu
können. Einige europäische Staaten schlossen mit den Herrschern der nord-
afrikanischen Länder Schutzverträge ab, die hohe finanzielle Zuwendungen
an die letzteren zur Folge hatten. Die anhaltende Konfliktsituation mit den
Ländern des westlichen Nordafrikas führte zugleich zu vielfältigen kulturellen
und gesellschaftlichen Kontakten. Der Kulturkonflikt begünstigte so den
Kulturkontakt.

Um 1736 und den folgenden Jahren wurde auch die Herrnhuter Brüder-
gemeine auf den Umstand der ‚Christen-Sklaven‘ in Algier aufmerksam. Die
Quellen ihres Wissens sowie die Strategien, die sie entwickelten, um sich der
Angelegenheit anzunehmen, liegen noch im Dunkeln. Herrnhuter Kontakte
und ihre Vorgehensweise vor Ort sind unerforscht und damit bleiben auch

Long-distance Shipping, 1720–1815 (Acta Universitatis Upsaliensis. Studia Historica Upsa-
liensia, Bd. 213) Uppsala 2004. Weitere Hinweise: Manukyan, Konstantinopel und Kairo
(wie Anm. 3), S. 214 und Laura van den Broek, Christenslaven. De slavernij-ervaringen
van Cornelis Stout in Algier (1678–1680) en Maria ter Meetelen in Marokko (1731–1743),
Zutphen 2006.

20 Tessa Hofmann (Hrsg.), Verfolgung, Vertreibung und Vernichtung der Christen im Osma-
nischen Reich 1912–1922. Mit einem Geleitwort von Bischof Dr. Wolfgang Huber (Stu-
dien zur Orientalischen Kirchengeschichte, Bd. 32), Münster 2004.
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wichtige Fragen och unbeantwortet, CAi1e ich 1 Folgenden einmal autzählen
mochte:

Woher WUusSsStenN bzw. WI1E ertuhren dA1e Herrnhuter VO  5 der sogenannten
‚weißen Sklavereli‘? Waren S16 VO  5 der allgemeinen europälschen Off£fentlich-
keitsmeinung gepragt Odcder hatten S16 iıhre eigenen spezifischen Erkenntnis-
quellen, CTW durch dA1e eigenen berelts erfolgten Interaktionen 1 (Jrient
(Persien, Türke1, Ägypten)? Welche pragenden Bilder nahmen S16 m1t aut ihre
Reisen ach Alg1er un: WI1E veranderten sich dlese Bilcder ach den UNMIT-
telbaren Begegnungen m11 ‚dem (Qrient‘r21 W1e relsten CAi1e Herrnhuter un:
WI1E erschlossen S16 sich ihre Arbeıitstelder VOT (Jrtr Autwelche Ressourcen 1n
der He1mat un: 1n der Fremde konnten S1E be1 dieser SAallz speziellen Miss1on
zurückgreifen” Welche Bilder VO  5 den Ländern Nordatrıkas wurden 1n dA1e
Heimatgemeinde un: 1n dA1e deutsche un: europälsche Offentlichkeit („,Bru-
dergemeine als olobale („emeinschaft‘??) transportiertr Welche Aspek-

ZUT Geschichte der sogenannten ‚we1ißben Sklavere!l‘ 1n Nordatrıka lassen
sich AaUSs den Brieten un Tagebüchern der Herrnhuter AaUSs Algıer herausarbe1-
ten”r W1e 4annn dadurch dA1e K enntnNIs ber dA1e Wahrnehmung der Länder des
westlichen Norcdatrıkas 117 18 Jahrhundert erganzt bzw. verandert werdenr

Nıcht alle, aber einN1XC dleser Fragen können tatsachlich anhand der Quel-
lenüberlleferung der Herrnhuter Brüdergemeine, dA1e 1n einem spezifischen
Handlungszusammenhang zischen christlicher ‚Heiden‘-Mission un: A12ako-
nıscher deelsorgetätigkeit ‚Christen-Sklaven‘ steht, beantwortet werden.
DIe Diakonte der Herrnhuter Brüdergemeine 1n Alg1er 1 18. Jahrhundert
ülberschreıitet dA1e testen renzen einer inneren Mission’”, S1E sucht den Weg
VO Kigenen Z Fremcen?5S un: tindet dA1esen aut ihre eigentumliche \We1-
SE 44 W/as dlese Herrnhuter Quellen besonders reizvoll macht, 1st CAi1e Tat-
sache, 4sSs S1E weitgehend 1n dA1e vorkolontiale elt des (J)rients hineingehören

21 Fur Auselinandersetzung Zinzendorts M1 den ZALLS der Aufklärung stammenden Vorstel-
lungen des „edlen, u  n Wilden““ 1m (regensatz ZUr „ Verderbtheıit des europatischen Kul-
turtmenschen‘“‘: Manukyan, Konstantinopel un Kalro (wIi Anm 5 s DIiesen Vorstel-
lungen SELZLE se1INe lutherische Sundenlehre ‚Unglaube als Wurtrzel les
Bösen‘’), die ZU]] einen keine ausufernden Idealisierungen zuliel, ZU]] andetren ber uch
keine relhıo1ösen und kulturellen Herabsetzungen des Andetren (‚Untermensch‘).
(1sela Mettele, Weltbürgertum der (sottesteich. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als o10-
bhale (GGemelinschaft (Burgertum Neue Holge, Studien ZUr /ivilgesellschaft,

4 Göttingen 2009
27 IDIE ‚Christen-Sklaven‘ in Alster s<ind in diesem Zusammenhang als solche betrachten,

dıe ALLS der Sıch: der Herrnhuter dem eigenen europatsch-christlichen Kulturktreis ALLDE-
hörten. S1e galten ber uch als notleidende Menschen jenselts der (stenze des Kigenen.
Das ‚Fremde‘ WAar dıe islamısch gepragte Kultur des westlichen Nordafrikas, die sıch Se1t
der Vertreibung der Mauten VO  ' der Iberischen Halbıinsel Ende des Jahrhunderts in
ständiger Konfliktsituation M1t dem ‚christlichen Kuropa’ befand.
‚Diakonte‘ Meint hler eın cOhristlich moHviertes SsO7z1ales Handeln, ErTrSLE aAb 1544 erschelint der
Begriff als IEYIHINUS LeCHMICHS für ofganısiertes Hıltehandeln. Hiıerzu Ihomas Kuhn Rel-
10N und neuzelitliche Gesellschaft. Studien 7U SO71alen un diakontischen Handeln in
Pietusmus, Aufklärung un Erweckungsbewegung (Beitrage ZUr Hıstorischen Theologie,

122), Tübingen 2003, s (dort findet siıch uch Ine reichhaltıge, weliterführende Biıb-
lıographie 7U SO 71alen Handeln in Pietismus, Aufklärung und Erweckungsbewegung).
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wichtige Fragen noch unbeantwortet, die ich im Folgenden einmal aufzählen
möchte:

Woher wussten bzw. wie erfuhren die Herrnhuter von der sogenannten
‚weißen Sklaverei‘? Waren sie von der allgemeinen europäischen Öffentlich-
keitsmeinung geprägt oder hatten sie ihre eigenen spezifischen Erkenntnis-
quellen, etwa durch die eigenen bereits erfolgten Interaktionen im Orient
(Persien, Türkei, Ägypten)? Welche prägenden Bilder nahmen sie mit auf ihre
Reisen nach Algier und wie veränderten sich diese Bilder nach den unmit-
telbaren Begegnungen mit ‚dem Orient‘?21 Wie reisten die Herrnhuter und
wie erschlossen sie sich ihre Arbeitsfelder vor Ort? Auf welche Ressourcen in
der Heimat und in der Fremde konnten sie bei dieser ganz speziellen Mission
zurückgreifen? Welche Bilder von den Ländern Nordafrikas wurden in die
Heimatgemeinde und in die deutsche und europäische Öffentlichkeit („Brü-
dergemeine als globale Gemeinschaft“22) transportiert? Welche neuen Aspek-
te zur Geschichte der sogenannten ‚weißen Sklaverei‘ in Nordafrika lassen
sich aus den Briefen und Tagebüchern der Herrnhuter aus Algier herausarbei-
ten? Wie kann dadurch die Kenntnis über die Wahrnehmung der Länder des
westlichen Nordafrikas im 18. Jahrhundert ergänzt bzw. verändert werden?

Nicht alle, aber einige dieser Fragen können tatsächlich anhand der Quel-
lenüberlieferung der Herrnhuter Brüdergemeine, die in einem spezifischen
Handlungszusammenhang zwischen christlicher ‚Heiden‘-Mission und diako-
nischer Seelsorgetätigkeit unter ‚Christen-Sklaven‘ steht, beantwortet werden.
Die Diakonie der Herrnhuter Brüdergemeine in Algier im 18. Jahrhundert
überschreitet die festen Grenzen einer ‚inneren Mission‘, sie sucht den Weg
vom Eigenen zum Fremden23 und findet diesen auf ihre eigentümliche Wei-
se.24 Was diese Herrnhuter Quellen besonders reizvoll macht, ist die Tat-
sache, dass sie weitgehend in die vorkoloniale Zeit des Orients hineingehören

21 Zur Auseinandersetzung Zinzendorfs mit den aus der Aufklärung stammenden Vorstel-
lungen des „edlen, guten Wilden“ im Gegensatz zur „Verderbtheit des europäischen Kul-
turmenschen“: Manukyan, Konstantinopel und Kairo (wie Anm. 3), S. 47. Diesen Vorstel-
lungen setzte er seine lutherische Sündenlehre entgegen (‚Unglaube als Wurzel alles
Bösen‘), die zum einen keine ausufernden Idealisierungen zuließ, zum anderen aber auch
keine religiösen und kulturellen Herabsetzungen des Anderen (‚Untermensch‘).

22 Gisela Mettele, Weltbürgertum oder Gottesreich. Die Herrnhuter Brüdergemeine als glo-
bale Gemeinschaft 1727–1857 (Bürgertum Neue Folge, Studien zur Zivilgesellschaft,
Bd. 4), Göttingen 2009.

23 Die ‚Christen-Sklaven‘ in Algier sind in diesem Zusammenhang als solche zu betrachten,
die aus der Sicht der Herrnhuter dem eigenen europäisch-christlichen Kulturkreis ange-
hörten. Sie galten aber auch als notleidende Menschen jenseits der Grenze des Eigenen. –
Das ‚Fremde‘ war die islamisch geprägte Kultur des westlichen Nordafrikas, die sich seit
der Vertreibung der Mauren von der Iberischen Halbinsel Ende des 15. Jahrhunderts in
ständiger Konfliktsituation mit dem ‚christlichen Europa‘ befand.

24 ‚Diakonie‘ meint hier ein christlich motiviertes soziales Handeln, erst ab 1844 erscheint der
Begriff als terminus technicus für organisiertes Hilfehandeln. Hierzu Thomas K. Kuhn, Reli-
gion und neuzeitliche Gesellschaft. Studien zum sozialen und diakonischen Handeln in
Pietismus, Aufklärung und Erweckungsbewegung (Beiträge zur Historischen Theologie,
Bd. 122), Tübingen 2003, S. 5 (dort findet sich auch eine reichhaltige, weiterführende Bib-
liographie zum sozialen Handeln in Pietismus, Aufklärung und Erweckungsbewegung).
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un: ihre Vertasser durchaus andere Akzente unı andere VO  5 der
Kolonialgeschichte och unberuhrte un: Ssomı1t ‚ungetrübte‘ Bilder verbre1-
tcn, auch WE clas sicher nıcht immer der Fall 1st.2>

Kıne esondere Schwierigkeit 1 Umgang m11 den Herrnhuter Texten
bereltet dA1e Trennung bzw. Unterscheidung der verschledenen Schichten der
Quellenüberleferung, DIe melst späarliıchen Hıiınwelse der Herrnhuter 1n iıhren
Quellen tuhren 1n ihre vielfältigen Interaktionen m1t der unmittelbaren Um-
welt 1n Kuropa un: 117 (J)rient. DIe Herrnhuter ammelten un: Otrdneten clas
vorhandene W1ssen aut dA1e anstehenden Aufgaben un: /iele hın dA1e S16 VC1-

folgten. Im Falle der Brüder stellte dA1e (‚Heiden‘-)Mission dA1e wichtigste
Aufgabenstellung cdar uch dA1e Mechanismen der herrnhutischen 1ssens-
bildung sind wahrscheinlich paradıgmatisch 11r dA1e ‚pletistischen /1rkel‘ des
18. Jahrhunderts, dA1e sich ihre Umwelt durch bestimmte trömmigkeitliche
Selbst- un: Weltbilder erschlossen un: aut dA1ese W e1lse LECUEC Formen der Ira-
ditionsbildung 1n (rang, setzten.26 och Was bedeuteten W1Issen un: Erkennt-
NIS, Bildung un: Kultur 11r den ‚pletistisch‘ TOMMmMeEN des 185 Jahrhunderts,
1er 117 Zuge der Auseinandersetzung m11 fremden, außereuropälschen Wel-
tenr?/ Waren S1E chlicht Mıttel Z /xweck (z.B Herrnhuter ‚Heiden-Mis-
S10N ' ) Oder gehörten auch weltere erkenntnistheoretische Kkomponenten A4aZu
(z.B Entdeckung kultureller Sinnsysteme ZUT Erweiterung des eigenen
Weltbildes)”

DIe stark ausgepragte ‚Heilands-Frömmigkeıt‘ der Herrnhuter Bruüuder
Cdas annn zunachst testgehalten werden verhalt iıhnen Z einen malß3-
geblich dazu, aut CAi1e ‚kleinen Leute‘ jensel1ts der eigenen kontess1ionellen unı
ulturellen reNzen einzugehen. S1e darum bemuht, dAl1ese ‚Ausgesto-
Benen‘ autzusuchen un: m11 ihnen 1n Kontakt un: 1n Austausch treten.

berner ZU]] I1 hema: Erich Beyreuther, (Geschichte der Diıakonie un Innetren Mıssı1on in
der Neuzelit, Berlın 1983; Csottfried Hamman, IDIE (Geschichte der chtristlichen Dıiıakonte.
Praktiziette Nächstenliebe VO der Antıke bıiıs ZUr Reformationszeilt, Göttingen 2003;
Jochen-Chrıistoph Kaiser/Martin Gtreschat (Hrsg. Sozlaler Protestantismus un Soz1al-
S Diıakonie un Wohlfahrtspflege in Deutschland 1 89() bıiıs 19535, Stuttgart/ Berlin/
öln 19906; Heinrich Pompey (Hrsg ( arıtas Das menschliche (Gesicht des Cslaubens.
Okumenische un internationale Anstöße einer Diakonietheologie (Studien ZUr Theologie
und PraxIis der ( arıtas und Sozl1alen Pastoral, 10), Wurzburg 1997

25 Fu den Herrnhuter Quellen 7U ( )Ment generell Manukyan, Konstantinopel un Kalrto
(w1 Anm 3) s 26.5—356

20 Manfred Jakubowski-Tiessen, Figenkultur und T’radıtionsbildung, 1n: Geschichte des De-
1SMuUS, (Glaubenswelt und Lebenswelten), Göttingen 2004, s 195—210; ZUr Defini-
Hon des Pıetismus orundsätzlıch: Johannes Wallmann, Der Pietismus, Stuttgart 2005 (dort
uch welterfüuhrende Bıbliographie); den Mechanismen der Wissensbildung 1m Blıck auf
den Islam exemplarısch in der Bruühen euzelt: Mıchael Kleın, Geschichtsdenken un
Standekritk in apokalyptischer Perspektive. Martın Luthers Meinungs- un Wissensbil-
dung ZUr ‚Türkenfrage‘ auf dem Hintergrund der Osmanıschen Kxpansion un 1m Ontext
der tetormatorischen Bewegung, Fernunitversität Hagen, DIss. 2004, ( Inlineressoutce der
Deutschen Nationalbibliethek unfter: http:/ /deposit.ddb.de/cg1-bin/ dokservridn= Y/54 73662
(

A Ralner Lächele (Hrrsg. Das Echo Halles Kulturelle Wirkungen des Pieusmus, Tübingen
001
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und ihre Verfasser durchaus andere Akzente setzen und andere – von der
Kolonialgeschichte noch unberührte und somit ‚ungetrübte‘ – Bilder verbrei-
ten, auch wenn das sicher nicht immer der Fall ist.25

Eine besondere Schwierigkeit im Umgang mit den Herrnhuter Texten
bereitet die Trennung bzw. Unterscheidung der verschiedenen Schichten der
Quellenüberlieferung. Die meist spärlichen Hinweise der Herrnhuter in ihren
Quellen führen in ihre vielfältigen Interaktionen mit der unmittelbaren Um-
welt in Europa und im Orient. Die Herrnhuter sammelten und ordneten das
vorhandene Wissen auf die anstehenden Aufgaben und Ziele hin, die sie ver-
folgten. Im Falle der Brüder stellte stets die (‚Heiden‘-)Mission die wichtigste
Aufgabenstellung dar. Auch die Mechanismen der herrnhutischen Wissens-
bildung sind wahrscheinlich paradigmatisch für die ‚pietistischen Zirkel‘ des
18. Jahrhunderts, die sich ihre Umwelt durch bestimmte frömmigkeitliche
Selbst- und Weltbilder erschlossen und auf diese Weise neue Formen der Tra-
ditionsbildung in Gang setzten.26 Doch was bedeuteten Wissen und Erkennt-
nis, Bildung und Kultur für den ‚pietistisch‘ Frommen des 18. Jahrhunderts,
hier: im Zuge der Auseinandersetzung mit fremden, außereuropäischen Wel-
ten?27 Waren sie schlicht Mittel zum Zweck (z.B. Herrnhuter ‚Heiden-Mis-
sion‘) oder gehörten auch weitere erkenntnistheoretische Komponenten dazu
(z.B. Entdeckung neuer kultureller Sinnsysteme zur Erweiterung des eigenen
Weltbildes)?

Die stark ausgeprägte ‚Heilands-Frömmigkeit‘ der Herrnhuter Brüder –
das kann zunächst so festgehalten werden – verhalf ihnen zum einen maß-
geblich dazu, auf die ‚kleinen Leute‘ jenseits der eigenen konfessionellen und
kulturellen Grenzen einzugehen. Sie waren darum bemüht, diese ‚Ausgesto-
ßenen‘ aufzusuchen und mit ihnen in Kontakt und in Austausch zu treten.

Ferner zum Thema: Erich Beyreuther, Geschichte der Diakonie und Inneren Mission in
der Neuzeit, Berlin 1983; Gottfried Hamman, Die Geschichte der christlichen Diakonie.
Praktizierte Nächstenliebe von der Antike bis zur Reformationszeit, Göttingen 2003;
Jochen-Christoph Kaiser/Martin Greschat (Hrsg.), Sozialer Protestantismus und Sozial-
staat. Diakonie und Wohlfahrtspflege in Deutschland 1890 bis 1938, Stuttgart/Berlin/
Köln 1996; Heinrich Pompey (Hrsg.), Caritas – Das menschliche Gesicht des Glaubens.
Ökumenische und internationale Anstöße einer Diakonietheologie (Studien zur Theologie
und Praxis der Caritas und Sozialen Pastoral, Bd. 10), Würzburg 1997.

25 Zu den Herrnhuter Quellen zum Orient generell Manukyan, Konstantinopel und Kairo
(wie Anm. 3), S. 385–386.

26 Manfred Jakubowski-Tiessen, Eigenkultur und Traditionsbildung, in: Geschichte des Pie-
tismus, Bd. 4 (Glaubenswelt und Lebenswelten), Göttingen 2004, S. 195–210; zur Defini-
tion des Pietismus grundsätzlich: Johannes Wallmann, Der Pietismus, Stuttgart 2005 (dort
auch weiterführende Bibliographie); zu den Mechanismen der Wissensbildung im Blick auf
den Islam exemplarisch in der Frühen Neuzeit: Michael Klein, Geschichtsdenken und
Ständekritik in apokalyptischer Perspektive. Martin Luthers Meinungs- und Wissensbil-
dung zur ‚Türkenfrage‘ auf dem Hintergrund der osmanischen Expansion und im Kontext
der reformatorischen Bewegung, Fernuniversität Hagen, Diss. 2004, Onlineressource der
Deutschen Nationalbibliothek unter: http://deposit.ddb.de/cgi-bin/dokserv?idn=975473662
(31.1.2010).

27 Rainer Lächele (Hrsg.), Das Echo Halles. Kulturelle Wirkungen des Pietismus, Tübingen
2001.
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och un: Cdas esteht ebentalls fest stellte dAl1ese Heıulands-Frömmigkeıit
zugleich auch clas schwerwiegendste Hıiındernis AaZu dar, ‚voll un: Sanz’ aut
dA1e Menschen jense1ts der (srenze des Kigenen eingehen können: Den
Fremden als Fremden wahrnehmen un: ı1hm begegnen, ohne ıh verelin-
nahmen, instrumentalisieren Oder AUSZUSTCHNZCL, ohne CAi1e Fremcdhe1it
bagatelllsieren un: neutralisieren, gelang auch den Herrnhutern nıcht Ver-
mutlich annn 1€e$ f11r clas 185 Jahrhundert ohnehln nıcht verlangt Ocer (1 -

Aartet werden. Wenn aber CAi1e Erforschung der Herrnhuter Quellen f11r heute
einen Mehrtrwert +halten soll, IL1USS gleichwohl gefragt werden, b der
Fremden interesslierte Herrnhuter Fromme etztliıch imstancde SCWESCH 1St, Cdas
Fremdartige außerhalb der eigenen Lebenswirklichkeit als kulturell un: rel1-
o10S Gleichwertiges un: Figenstandiges verstehen un akzeptieren.“®

In den Begegnungen m1t den christlichen Kontessionen des ( )stens (be
soNders 1n Konstantinopel un: Kalro) hatten CAi1e Herrnhuter beträchtliche
Schwierigkeiten m11 dem Fremden un: Fremdartigen, obgleich S1E hler och
VO  5 einer gemeinsamen christlichen Iracdıtion ausgehen konnten?? un: des-

welitgehende Oökumenische Interaktionen m1t dem christlichen (J)sten
planten. W1e nahmen S1E 11L  - CAi1e islamısch gepragte un: VO Islam dom1-
nlerte Welt Norcdatrıkas 1 Rahmen des (O)smanıischen Staatengebildes (Algter
WAarT ott171ell Teıil des (Ismanıschen Reiches), dA1e S16 berelts 1n Ansätzen AaNN-
tcn, wahr, m1t der keine gemeinsamen Wurzeln W1E m11 den ostlichen- un:
otrlentalischen-orthodoxen Kırchen konstrulert werden konntenr

W1Ie wurden dAl1ese Grenzziehungen un: Fremdheitserfahrungen bewal-
t1otr>) Welche Wahrnehmungen blieben infolge d1eser verme11ntlich unuber-
bruckbaren Ferne f11r den TOMMeEenN (Herrnhuter) 1n Algtier bestimmened”r W1e

un: bewerteten S1E CAi1e rel191Ös als fremdartig empfundene, der
eigenen Frömmigkeit un: Iradıtion ternliegende Welt des Islam -” Welche
Veränderungen sind be1 der Wahrnehmung un: Bewertung Algters gerade aut

28 Andreas Grunschloß, Der eigenNe un der fremde (slaube. Studien ZUr interrehls1ösen
Fremdwahrnehmung in Islam, Hinduismus, Buddhismus und C htistentum (Hermeneu-
tische Untersuchungen ZUr Theologıie, 3/), Tübingen 1999, s

2U IDIE Mıss1ion der Slavenapostel Kyrall un Methodius 1m Jahrhundert in Usteuropa hatte
Zinzendorf ZUr Konstruktion der gemeINnsamMmeEN Abstammung der maäahrisch-böhmischen
Brüdergemeine un der Kırche VO Konstantinopel verholfen. ber uch in Ägypten in
der Begegnung M1t den Kopten und den Grechen wutde die Frage der gemeINnsamMmeEN
Abstammung thematslietrt. IDIE vermelnntlich gemeInsamen W’utrzeln hatten Ine eigenNeE
herrtnhutische Geschichtsdeutung un Tradıtionsbildung ermöglıcht. Arthur Manukyan,
Wır gcehen uNsSeCeTEIN Brüdern nach‘ IDIE Geschichtsdeutung der Herrnhuter Brüdergemeine
und ıhte Boten 1m Urient, 1n: Ute Pietruschka (Hrrsg. Hermeneutik und Kxegese. Verste-
henslehtre und Verstehensdeutung 1m reg1Onalen System koexistiertrender Kelix1onsgeme1n-
oschaften 1m ( )rMent. Leukorea-Konferenz 2005 (Hallesche Belitrage ZUr Orientwissenschaft,

43), alle 2007, s OA— 7T
5() Arthur Manukyan, Fremd in der Heiımat und DDaheiım in der Fremde. Fremdheitsertahrun-

SEL und Hetimatkonstruktionen in Kufropa un 1m ( )Ment Beispiel der Herrnhuter Bftu-
dergemelne, 1n: Martftın Tamcke/ Arthur Manukyan (Hrrsg. Kultutrkontakt zwischen Ima-
oination un Realıtaät (Orthodoxıie, ( )Ment und Kuropa, 2) Wurzburg 2010, s 49—6()
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Doch – und das steht ebenfalls fest – stellte diese Heilands-Frömmigkeit
zugleich auch das schwerwiegendste Hindernis dazu dar, ‚voll und ganz‘ auf
die Menschen jenseits der Grenze des Eigenen eingehen zu können: Den
Fremden als Fremden wahrnehmen und ihm begegnen, ohne ihn zu verein-
nahmen, zu instrumentalisieren oder auszugrenzen, ohne die Fremdheit zu
bagatellisieren und zu neutralisieren, gelang auch den Herrnhutern nicht. Ver-
mutlich kann dies für das 18. Jahrhundert ohnehin nicht so verlangt oder er-
wartet werden. Wenn aber die Erforschung der Herrnhuter Quellen für heute
einen Mehrwert erhalten soll, muss gleichwohl gefragt werden, ob der am
Fremden interessierte Herrnhuter Fromme letztlich imstande gewesen ist, das
Fremdartige außerhalb der eigenen Lebenswirklichkeit als kulturell und reli-
giös Gleichwertiges und Eigenständiges zu verstehen und zu akzeptieren.28

In den Begegnungen mit den christlichen Konfessionen des Ostens (be-
sonders in Konstantinopel und Kairo) hatten die Herrnhuter beträchtliche
Schwierigkeiten mit dem Fremden und Fremdartigen, obgleich sie hier noch
von einer gemeinsamen christlichen Tradition ausgehen konnten29 und des-
wegen weitgehende ökumenische Interaktionen mit dem christlichen Osten
planten. Wie nahmen sie nun die islamisch geprägte und vom Islam domi-
nierte Welt Nordafrikas im Rahmen des Osmanischen Staatengebildes (Algier
war offiziell Teil des Osmanischen Reiches), die sie bereits in Ansätzen kann-
ten, wahr, mit der keine gemeinsamen Wurzeln wie mit den östlichen- und
orientalischen-orthodoxen Kirchen konstruiert werden konnten?

Wie wurden diese Grenzziehungen und Fremdheitserfahrungen bewäl-
tigt?30 Welche Wahrnehmungen blieben infolge dieser vermeintlich unüber-
brückbaren Ferne für den Frommen (Herrnhuter) in Algier bestimmend? Wie
werteten und bewerteten sie die religiös als fremdartig empfundene, d.h. der
eigenen Frömmigkeit und Tradition fernliegende Welt des Islam? Welche
Veränderungen sind bei der Wahrnehmung und Bewertung Algiers gerade auf

28 Andreas Grünschloß, Der eigene und der fremde Glaube. Studien zur interreligiösen
Fremdwahrnehmung in Islam, Hinduismus, Buddhismus und Christentum (Hermeneu-
tische Untersuchungen zur Theologie, Bd. 37), Tübingen 1999, S. 10.

29 Die Mission der Slavenapostel Kyrill und Methodius im 9. Jahrhundert in Osteuropa hatte
Zinzendorf zur Konstruktion der gemeinsamen Abstammung der mährisch-böhmischen
Brüdergemeine und der Kirche von Konstantinopel verholfen. Aber auch in Ägypten – in
der Begegnung mit den Kopten und den Griechen – wurde die Frage der gemeinsamen
Abstammung thematisiert. Die vermeintlich gemeinsamen Wurzeln hatten eine eigene
herrnhutische Geschichtsdeutung und Traditionsbildung ermöglicht. Arthur Manukyan,
‚Wir gehen unseren Brüdern nach‘: Die Geschichtsdeutung der Herrnhuter Brüdergemeine
und ihre Boten im Orient, in: Ute Pietruschka (Hrsg.), Hermeneutik und Exegese. Verste-
henslehre und Verstehensdeutung im regionalen System koexistierender Religionsgemein-
schaften im Orient. Leukorea-Konferenz 2005 (Hallesche Beiträge zur Orientwissenschaft,
Bd. 43), Halle 2007, S. 63–77.

30 Arthur Manukyan, Fremd in der Heimat und Daheim in der Fremde. Fremdheitserfahrun-
gen und Heimatkonstruktionen in Europa und im Orient am Beispiel der Herrnhuter Brü-
dergemeine, in: Martin Tamcke/Arthur Manukyan (Hrsg.), Kulturkontakt zwischen Ima-
gination und Realität (Orthodoxie, Orient und Europa, Bd. 2), Würzburg 2010, S. 39–60.



I[I)IE C HRISTENSKLAVEN AÄAÄLGIER 115

dem Hintergrund auch ihrer Begegnungen un: Erfahrungen m1t den ‚Chr1-
esten-Sklaven!‘ teststellbar” Lesen Fragestellungen IL1USS 117 Zuge der Autar-
beitung der herrnhutischen Nordatriıkamission nachgegangen werden. LDiese
£uührt aber och einen chrıtt welter den Fragen, CAi1e auch 1n der allgemen-
historischen Forschung immer mehr Relevanz haben

Fragestellungen 1N der allgemeinhıistorischen Forschung
W1Ie berelts dargelegt, gehören dA1e Herrnhuter Interaktionen 1n einen oröße-
IC  5 historischen Zusammenhang. DIe sO7191- un: kulturhistorische Fort-
schung theolog1sche un: kirchengeschichtliche LAteratur ZU IThema tehlt
bezeichnenderwelise ganzlıch 1st schon länger m1t dem Problem der Piraterle
un: der daraus erfolgten Sklavere1 117 Mıttelmeerraum beschäftigt,”

Neben dem Problem der Authent17z1tät der autobiographischen Quellen
sich, dA1e AaUSs einer bestimmten Nots1ituation heraus entstanden sind un:

klare ‚eEigenNUtz1IgE” Interessen verfolgten, werden Fragen ZUT Wahrnehmung
der sogenannten Barbareskenstaaten gestellt. Der ‚Negativmythos der Skla-
venkuüste‘ War 1n der Offentlichkeit allgegenwaärtig un: pragte clas ottentliche
Bewulitsein nachhaltıge. DIe Erfahrungen unı Erlebnisse der Gefangenschaft

f11r CAi1e Betrottenen ex1istentleller Natur (‚Sklavereı als Grenzerfahrung‘)
un: welter A4aZu bel, 4SSs dA1e Auseinandersetzung m11 den Otrlentali-
schen Kulturkreisen VO  5 vornherein durch negative Bilcler gepragt WL

‚Kulturkonflıkt" un: ‚Kulturkontakt‘ bilden auch 1er CAi1e belden Pole der
unmıttelbaren Begegnung unı Auseinandersetzung m1t den temcdcen Kultur-
kreisen. DIe Bedrohung des eigenen (Glaubens ZU einen un: CAi1e Entde-
ckung der persönlichen Frömmigkeit aut der anderen Selte sich dez1ictlert
kırchen- unı systematisch-theologische Fragestellungen oingen 11r C1e Men-
schen, CAi1e 1n CAi1e Sklaverel geraten ‚$ and 1n and m11 der inneren und
außeren Auselinandersetzung m11 der eigenen Ident1ität DDas Kıgene wurcle
spatestens 1n der Begegnung m11 dem Fremden ZUT ‚heilsamen‘ Oder auch
‚traurigen' Gewtssheit. DIe eigene Religx10n un: eigene K aulltur wurce entweder
gestarkt un: aufgewertet Odcder 117 Gegenteil geschwächt Oder SAr aufgegeben,

beispielsweise clas Leiden 1n der Fremde erträglicher machen Odcder 1n
der Gefangenschaft 1n der temden Welt Norcdatrıkas chlicht ılberleben

können. (Geradcde d1esen Problemteldern SCETZTE dA1e A12akonische un: seel-
sorgerliche Tatıgkeit der Herrnhuter Brüder 1n Alg1er Identtät un: Alter1-
tat rel191Ös un: kulturell auch hler CI19 miltelinander verbunden unı
bedingten sich tellweise wechselseitig. DIe Auseinandersetzung m11 dem An-
deren un: Fremden War un: 1st immer auch eiIne Auseinandersetzung m1t sich
selbst un: dem Kigenen. DIe kKkonversionen ZU Islam (‚Konversion als rel1-
Q10SES unı politisches Phänomen‘), dA1e 1n der Fremde nıcht selten vorkamen,

51 Kxemplarıisch: Martın Rheinheimer, Identität und Kultutrkontakt. Selbstzeugn1isse schlel3-
wig-holsteinischer Sklaven in den Barbareskenstaaten, 1n: Hıstorische Zeitschrift 269/1

s 517/—3069
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dem Hintergrund auch ihrer Begegnungen und Erfahrungen mit den ‚Chri-
sten-Sklaven‘ feststellbar? Diesen Fragestellungen muss im Zuge der Aufar-
beitung der herrnhutischen Nordafrikamission nachgegangen werden. Diese
führt aber noch einen Schritt weiter zu den Fragen, die auch in der allgemein-
historischen Forschung immer mehr an Relevanz gewonnen haben.

4. Fragestellungen in der allgemeinhistorischen Forschung

Wie bereits dargelegt, gehören die Herrnhuter Interaktionen in einen größe-
ren historischen Zusammenhang. Die sozial- und kulturhistorische For-
schung – theologische und kirchengeschichtliche Literatur zum Thema fehlt
bezeichnenderweise gänzlich – ist schon länger mit dem Problem der Piraterie
und der daraus erfolgten Sklaverei im Mittelmeerraum beschäftigt.31

Neben dem Problem der Authentizität der autobiographischen Quellen
an sich, die aus einer bestimmten Notsituation heraus entstanden sind und
klare ‚eigennützige‘ Interessen verfolgten, werden Fragen zur Wahrnehmung
der sogenannten Barbareskenstaaten gestellt. Der ‚Negativmythos der Skla-
venküste‘ war in der Öffentlichkeit allgegenwärtig und prägte das öffentliche
Bewußtsein nachhaltig. Die Erfahrungen und Erlebnisse der Gefangenschaft
waren für die Betroffenen existentieller Natur (‚Sklaverei als Grenzerfahrung‘)
und trugen weiter dazu bei, dass die Auseinandersetzung mit den orientali-
schen Kulturkreisen von vornherein durch negative Bilder geprägt war.

‚Kulturkonflikt‘ und ‚Kulturkontakt‘ bilden auch hier die beiden Pole der
unmittelbaren Begegnung und Auseinandersetzung mit den fremden Kultur-
kreisen. Die Bedrohung des eigenen Glaubens zum einen und die Entde-
ckung der persönlichen Frömmigkeit auf der anderen Seite – an sich dezidiert
kirchen- und systematisch-theologische Fragestellungen – gingen für die Men-
schen, die in die Sklaverei geraten waren, Hand in Hand mit der inneren und
äußeren Auseinandersetzung mit der eigenen Identität. Das Eigene wurde
spätestens in der Begegnung mit dem Fremden zur ‚heilsamen‘ oder auch
‚traurigen‘ Gewissheit. Die eigene Religion und eigene Kultur wurde entweder
gestärkt und aufgewertet oder im Gegenteil geschwächt oder gar aufgegeben,
um beispielsweise das Leiden in der Fremde erträglicher zu machen oder in
der Gefangenschaft – in der fremden Welt Nordafrikas – schlicht überleben
zu können. Gerade an diesen Problemfeldern setzte die diakonische und seel-
sorgerliche Tätigkeit der Herrnhuter Brüder in Algier an. Identität und Alteri-
tät – religiös und kulturell – waren auch hier eng miteinander verbunden und
bedingten sich teilweise wechselseitig. Die Auseinandersetzung mit dem An-
deren und Fremden war und ist immer auch eine Auseinandersetzung mit sich
selbst und dem Eigenen. Die Konversionen zum Islam (‚Konversion als reli-
giöses und politisches Phänomen‘), die in der Fremde nicht selten vorkamen,

31 Exemplarisch: Martin Rheinheimer, Identität und Kulturkontakt. Selbstzeugnisse schleß-
wig-holsteinischer Sklaven in den Barbareskenstaaten, in: Historische Zeitschrift 269/1
(1999), S. 317–369.
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können aber auch als Folge der real erlebten Mächtigkeit der tremden Reli-
9100 verstanden werden. DDas Kigene erschlen 1n der S1ituation der (setan-
genschaft 1n der Fremde möglicherweise als clas Schwachere un: dA1e eigene
K aulltur un: Relig1on wurden als CAi1e unterlegenen empfunden.“”

DIe AauUSs der Sklaverel 1n dA1e ‚Christenheıit‘ (EKuropa Zurückgekehrten $11hl-
ten sich allerdings EITNEULT bedroht, indem S16 des Verrats der eigenen Reli-
9100 Odcder kKontession bezichtigt werden konnten. Nıcht selten ussten dlese
Menschen ihre Rechtgläubigkeit Bewels stellen, cla S1E 117 ‚Feindesland”
ın den Maghrebstaaten) chlicht überlebt hatten. LDiese Tatsache erschlen
denjenigen, dA1e welter 1n der ‚Geborgenheit der christlichen Helimat‘ lebten
un: ‚die tremde Welt des Islam als Getahr un: als Massıve Bedrohung
pfanden, des Ofteren als verdächtig., DIe kulturelle un: relio1Ööse Auselinan-
dersetzung clas Kigene un: Cdas Fremde ussten CAi1e zurückgekehrten (rJe-
fangenen hler 1n der ten He1mat mitunter aut der literarıschen Ebene
weltertuhren.** DIe rel11Öse un: kulturelle Fremced- un: Kigenwahrnehmung
aut der einen un: kKontrontatlion un: KoexIstenz unterschledlicher kultureller

Fu Konversionen, ıhren Mechaniısmen un Dimensionen ZALLS dem Bereich des westlichen
C htistentums: C hristian Heidrich, [DIie Konvetrüten. ber rel191Öse un polıtische Bekeh-
TUNSEN, München/Wien MIO2

55 SO empfand und interpretierte uch der Herrnhuter Fromme, der beispielsweise in dıe
koptisch-christliche Welt Ägyp tens, dıe sıch un der Vorherrschaft des Islam befand,
hinausgeschickt wurde, den Auftenthalt in der Fremde jenselts der deutschen der eurfopa-
iıschen Wirklichkeit. Vgl Arthur Manukyan, Das SO71ale un rello10se Leben der koptischen
(Gemelinschaft in der zwelten Hälfte des 18. Jahrhunderts Beispiel VO  ' Al-Bahnassa
(Oxyrhynchos) in Mıttelagypten, 1n Martftın Tamcke (Hrsg. (Orientalische Chtisten un
Kuropa. Kulturbegegnung zwischen Interferenz, Partizıpation und Antiziıpation (GrÖttin-
CL UOrtentforschungen, Sytlaca, 41), s 96—227)2
IDIE als bedrüuckend empfundenen Erfahrungen der Fremde wutrden aufgearbeltet, iındem
1114]  = S1€ publık machte. Gefangenschaft erschlen 1m Endergebnis als Ine VO  ' (soOtt aufer-
legte Versuchung, dıe bestehen Wa‘  R ( laubenstreue un Aushartren wutrden belohnt
werden (Jak 1,2— ‚„‚Meıne leben Brüder, erachtet CN für lauter Freude, WCLLLL ıhr in 1L1LALL-

cherle1 Anfechtungen tallt. un WISSt, da([3 UCT Glaube, WCLLLL bewährt ISt, (zeduld wirkt“;
ferner: Röm 5,2b—5a). Außerlich wollte 1114]  = [Irost spenden und den ( laubensmut Staf-
ken.  y intendiert WAar ber zugleich der Bewels der eigenen ( laubenstrteue in der (sefan-
genschaft. Kın ehemalıger Sklave schloss se1nNe Darstellung, deren Adressaten diejenigen
11  ‚y dıe VO  ' der Gefangenschaft 11UT V Hörensagen wussten und die 1114]  = Hılfe
ersuchte, folgendermaßen: 5 ] | 11UT7 noch folgende ZALLS Meiner eigenen Erfahrung 110
LLIELIEC L ehre beyfügen wıll, nemlıch: eın leder Mensch, uch in den grösten Wiiderwär-
igkeiten, der Hulfftfe (,Ottes nıchte sondern SEWL hofften und olauben solle,
(Jitt werde, WCLLLL C ıhm nutzlıch un seel1g, die Wiıderwartigkeiten und Irubsal in Freude
und Vergnugen verwandeln. Und we1l iıch davon taglıch 1€ langer 1e€ mehr überzeuget WL -—-

de, als wunsche ZU]] Beschlukß, da([3 der outige un barmherzige eio: dıe un dem
harten Turckischen und Lartarıschen Joch der Dienstbarkelt und Gefangenschaft annoch
seuffzenden C hristen M1t den Augen se1ner Barmhertzigkeit ansehen, ihnen CGedult verle1-
hen.  ‚y un das aufgelegte ( teutz celbst ttagen helffen, uch denenselben Mıttel zeigen wolle,
wodurch S1€ wieder in dıe Freyheit gelangen können, damıt also iıhre Gefangenschafft uch
endlich erreichen mMOgE ein erwunschtes Ende.“ Barbarısche Grausamkeıt derer Turcken
und artarn die in der Gefangenschafft sıch befindliche Arme Chrtisten. der
Erstauens-wuütrdige Begebenheiten e1INESs Teutschen Edelmanns, welche derselbe in se1ner
steben-Jährigen Sclaverey erdulden un ausstehen Mussen, Franckfurt un Leipz1ig 1 7/49,
hler: s 1
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können aber auch als Folge der real erlebten Mächtigkeit der fremden Reli-
gion verstanden werden. Das Eigene erschien in der Situation der Gefan-
genschaft in der Fremde möglicherweise als das Schwächere und die eigene
Kultur und Religion wurden als die unterlegenen empfunden.32

Die aus der Sklaverei in die ‚Christenheit‘ (Europa) Zurückgekehrten fühl-
ten sich allerdings erneut bedroht, indem sie des Verrats an der eigenen Reli-
gion oder Konfession bezichtigt werden konnten. Nicht selten mussten diese
Menschen ihre Rechtgläubigkeit unter Beweis stellen, da sie im ‚Feindesland‘
(in den Maghrebstaaten) schlicht überlebt hatten. Diese Tatsache erschien
denjenigen, die weiter in der ‚Geborgenheit der christlichen Heimat‘ lebten
und ‚die fremde Welt des Islam‘ als Gefahr und als massive Bedrohung em-
pfanden,33 des Öfteren als verdächtig. Die kulturelle und religiöse Auseinan-
dersetzung um das Eigene und das Fremde mussten die zurückgekehrten Ge-
fangenen hier – in der alten Heimat – mitunter auf der literarischen Ebene
weiterführen.34 Die religiöse und kulturelle Fremd- und Eigenwahrnehmung
auf der einen und Konfrontation und Koexistenz unterschiedlicher kultureller

32 Zu Konversionen, ihren Mechanismen und Dimensionen aus dem Bereich des westlichen
Christentums: Christian Heidrich, Die Konvertiten. Über religiöse und politische Bekeh-
rungen, München/Wien 2002.

33 So empfand und interpretierte auch der Herrnhuter Fromme, der beispielsweise in die
koptisch-christliche Welt Ägyptens, die sich unter der Vorherrschaft des Islam befand,
hinausgeschickt wurde, den Aufenthalt in der Fremde jenseits der deutschen oder europä-
ischen Wirklichkeit. Vgl. Arthur Manukyan, Das soziale und religiöse Leben der koptischen
Gemeinschaft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts am Beispiel von Al-Bahnassa
(Oxyrhynchos) in Mittelägypten, in: Martin Tamcke (Hrsg.), Orientalische Christen und
Europa. Kulturbegegnung zwischen Interferenz, Partizipation und Antizipation (Göttin-
ger Orientforschungen, Syriaca, Bd. 41), S. 196–222.

34 Die als bedrückend empfundenen Erfahrungen der Fremde wurden aufgearbeitet, indem
man sie publik machte. Gefangenschaft erschien im Endergebnis als eine von Gott aufer-
legte Versuchung, die zu bestehen war: Glaubenstreue und Ausharren würden belohnt
werden (Jak 1,2–3: „Meine lieben Brüder, erachtet es für lauter Freude, wenn ihr in man-
cherlei Anfechtungen fallt, und wisst, daß euer Glaube, wenn er bewährt ist, Geduld wirkt“;
ferner: Röm. 5,2b–5a). Äußerlich wollte man Trost spenden und den Glaubensmut stär-
ken, intendiert war aber zugleich der Beweis der eigenen Glaubenstreue in der Gefan-
genschaft. Ein ehemaliger Sklave schloss seine Darstellung, deren Adressaten diejenigen
waren, die von der Gefangenschaft nur vom Hörensagen wussten und die man um Hilfe
ersuchte, folgendermaßen: „[...] nur noch folgende aus meiner eigenen Erfahrung genom-
mene Lehre beyfügen will, nemlich: Daß ein ieder Mensch, auch in den grösten Widerwär-
tigkeiten, an der Hülffe GOttes nicht verzagen, sondern gewiß hoffen und glauben solle,
GOtt werde, wenn es ihm nützlich und seelig, die Widerwärtigkeiten und Trübsal in Freude
und Vergnügen verwandeln. Und weil ich davon täglich ie länger ie mehr überzeuget wer-
de, als wünsche zum Beschluß, daß der gütige und barmherzige GOTT die unter dem
harten Türckischen und Tartarischen Joch der Dienstbarkeit und Gefangenschaft annoch
seuffzenden Christen mit den Augen seiner Barmhertzigkeit ansehen, ihnen Gedult verlei-
hen, und das aufgelegte Creutz selbst tragen helffen, auch denenselben Mittel zeigen wolle,
wodurch sie wieder in die Freyheit gelangen können, damit also ihre Gefangenschafft auch
endlich erreichen möge ein erwünschtes Ende.“ Barbarische Grausamkeit derer Türcken
und Tartarn gegen die in der Gefangenschafft sich befindliche Arme Christen. Oder:
Erstauens-würdige Begebenheiten eines Teutschen Edelmanns, welche derselbe in seiner
sieben-jährigen Sclaverey erdulden und ausstehen müssen, Franckfurt und Leipzig 1749,
hier: S. 71 f.
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un: reliox1Öser Sinnsysteme aut der anderen Selte bestimmte un: bedingte dA1e
schrittlichen Zeugnisse, DIiese Aspekte der Begegnungen un: der Kontakte

erheben un: untersuchen, annn auch 1n der ArbeIlt m1t den Herrnhuter
Quellen Nordatrıka un: Algter VO  5 oröherer Bedeutung se1n .25 So betrach-
LEL annn dA1e Auswertung des Herrnhuter Quellenmaterials 117 1 Rahmen
eiInes interdisz1plinar angelegten Projektes un: 1 Austausch m11 anderen WIS-
senschattliıchen Disziplinen vollständig geleistet werden. Dabe1 o1lt C5, Fol-
gendes beachten:

DDas Herrnhuter Quellenmater1al wIird dem Aspekt des Kulturkon-
takts un: Kulturkontlıkts bearbeltet werden mussen. ° DIe Fragen des Um-

m11 dem Kigenen un: dem Fremden, dA1e Mechantismen der Identitäts-
un: Mythosbildung SOWIle des interrellox1ösen un: interkontessionellen Aus-
tauschs werden 1n CAi1e Bearbeitung einzubeziehen se1n./ DDas Verhältnis ZW1-
schen (Jrient un: UOkzıident, zwischen den europälschen Gesellschatten un:
orlentaliıschen Kulturkreisen wIrdcl der Zuhiltenahme der Ortentalismus-
Debatte un: ihrer theoretischen Fortführungen behandeln se1n.25

45 Fu den Kontinultäten und Transtormationen des Okz1identalen Islambilds in der Bruühen
euzelt: Dietrich Klein/ Birte Platow (Hrsg. Wahrnehmung des Islam zwischen Refor-
mation un Aufklärung, Munchen 2008

20 Urs Biıtterl1, Ite Welt 1LIEUE Welt. Formen des europäalisch-überseeischen Kulturkontakts
V bıiıs ZU]] Jahrhundert, Munchen 1986 un ders., [Die „Wılden“ und die WAWUE
Isıierten“. Grundzuge e1ner (Jelstes- und Kulturgeschichte der europätsch-überseeischen
Begegnung, Aufl Munchen MI04 Urs Bıtterl1 hat 1er idealtypische CGtrundmuster Inter-
kultureller Begegnung entwickelt: Kulturberührung (begrenztes Zusammentteffen e1ner
CGruppe VO  ' kKuropaern M1t Vertretern einer uüberseetischen Kultur Herrnhuter ‚Diakonte‘
in Aloter), Kulturzusammenstolß) (Folge: Liquidation der Verdrängung der Urbevölke-
rung), Kulturbeziehung (dauerndes Verhältnis wechselseltiger Kontakte auf der Basıs e1INESs
machtpohtischen Gleichgewichts) und Kulturverflechtung (gemischte Kolonialgesellschaf-
CCn „Akkulturationsprozel*).

57 E11ro Lwasakı (Hrrsg. Begegnungen M1 dem „Fremden“. trenzen Tradıtionen Ver-
gleiche. Akten des 1ILL Internationalen (sermanısten-Kongresses, Tokyo 1990:
Ort£fried Schäffter (Hrrsg. Das Fremde. Erfahrungsmöglichkeiten zwischen Faszınation
und Bedrohung, Opladen 1991; Deter Dınzelbacher (Hrsg. Kuropalische Mentalitatsge-
schichte. Hauptthemen in Einzeldarstellungen, Stuttgart 1993; Joachım Ringleben/Klaus
Wiınkler, Umgang M1t dem Fremden, Hannover 1994; Andreas Grunschlolß, IDIE Wahr-
nehmung des rel191Ös Fremden: Exotik, Empathie un allerg1ische Abwehr, 1n: Hıltraud
Casper-Hehne/Itmy Schweiger (Hrrsg. Vom Verstehen ZUr Verständigung. Dokumen-
tatlion der Öffentlichen Vorlesungsreihe ZU]] Kuropatschen Jahr des Interkulturellen |DIEN
l10gs 2008, Göttingen 2009:; Klaus Neumann, Das Fremde verstehen Grundlagen e1ner
kulturanthropologischen Kxegese. Untersuchungen paradısmatischen mentalitätenge-
schichtlichen, ethnologischen und sozlologischen /Zugangswegen fremden Sinnwelten,

Bde. Munster 2000: Tanja Hemme, Streifzuge durch Une fremde Welt. Untersuchung
ausgewählter schriftlicher Zeugnisse deutscher Reisender 1m suüdlıchen Afrıka 1m Jahr-
hundert un besondeter Berücksichtigung der kulturellen Fremderfahrung. Kıne l1tera-
turgeschichtliche Untersuchung (Missionsgeschichtliches Archiv, / Stuttgart 2000:
Elisabeth (sanseforth, Das Fremde un das Kıgene. Methoden Methodologie Diskurse
in der sozlologischen Forschung, Oldenburg H004 (Diss., masch.).

25 „Urltlentaliısmus”“ wutde VO Edward Sa1d als „westliches machtpolitisches Konstrukt““ ZUr

Unterwerfung, Besitzergreifung und ZUr Herrschaft ber den ( )YHent defintiert. [DIie 1m
‚Westen’ erzeugten Bıilder ber den ‚Urtent‘ dienten ZUr Leg1itimation der Kolontialherr-
schaft. Ks handelte sıch dabe1 etztliıch „kolontalistische Konstruktionen des Andeten“,
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und religiöser Sinnsysteme auf der anderen Seite bestimmte und bedingte die
schriftlichen Zeugnisse. Diese Aspekte der Begegnungen und der Kontakte
zu erheben und zu untersuchen, kann auch in der Arbeit mit den Herrnhuter
Quellen zu Nordafrika und Algier von größerer Bedeutung sein.35 So betrach-
tet kann die Auswertung des Herrnhuter Quellenmaterials nur im Rahmen
eines interdisziplinär angelegten Projektes und im Austausch mit anderen wis-
senschaftlichen Disziplinen vollständig geleistet werden. Dabei gilt es, Fol-
gendes zu beachten:

Das Herrnhuter Quellenmaterial wird unter dem Aspekt des Kulturkon-
takts und Kulturkonflikts bearbeitet werden müssen.36 Die Fragen des Um-
gangs mit dem Eigenen und dem Fremden, die Mechanismen der Identitäts-
und Mythosbildung sowie des interreligiösen und interkonfessionellen Aus-
tauschs werden in die Bearbeitung einzubeziehen sein.37 Das Verhältnis zwi-
schen Orient und Okzident, zwischen den europäischen Gesellschaften und
orientalischen Kulturkreisen wird unter der Zuhilfenahme der Orientalismus-
Debatte und ihrer theoretischen Fortführungen zu behandeln sein.38

35 Zu den Kontinuitäten und Transformationen des okzidentalen Islambilds in der Frühen
Neuzeit: Dietrich Klein/Birte Platow (Hrsg.), Wahrnehmung des Islam zwischen Refor-
mation und Aufklärung, München 2008.

36 Urs Bitterli, Alte Welt – neue Welt. Formen des europäisch-überseeischen Kulturkontakts
vom 15. bis zum 18. Jahrhundert, München 1986 und ders., Die „Wilden“ und die „Zivi-
lisierten“. Grundzüge einer Geistes- und Kulturgeschichte der europäisch-überseeischen
Begegnung, 3. Aufl., München 2004. Urs Bitterli hat vier idealtypische Grundmuster inter-
kultureller Begegnung entwickelt: Kulturberührung (begrenztes Zusammentreffen einer
Gruppe von Europäern mit Vertretern einer überseeischen Kultur: Herrnhuter ‚Diakonie‘
in Algier), Kulturzusammenstoß (Folge: Liquidation oder Verdrängung der Urbevölke-
rung), Kulturbeziehung (dauerndes Verhältnis wechselseitiger Kontakte auf der Basis eines
machtpolitischen Gleichgewichts) und Kulturverflechtung (gemischte Kolonialgesellschaf-
ten, „Akkulturationsprozeß“).

37 Eijiro Iwasaki (Hrsg.), Begegnungen mit dem „Fremden“. Grenzen – Traditionen – Ver-
gleiche. Akten des VIII. Internationalen Germanisten-Kongresses, Bd. 2, Tokyo 1990;
Ortfried Schäffter (Hrsg.), Das Fremde. Erfahrungsmöglichkeiten zwischen Faszination
und Bedrohung, Opladen 1991; Peter Dinzelbacher (Hrsg.), Europäische Mentalitätsge-
schichte. Hauptthemen in Einzeldarstellungen, Stuttgart 1993; Joachim Ringleben/Klaus
Winkler, Umgang mit dem Fremden, Hannover 1994; Andreas Grünschloß, Die Wahr-
nehmung des religiös Fremden: Exotik, Empathie und allergische Abwehr, in: Hiltraud
Casper-Hehne/Irmy Schweiger (Hrsg.), Vom Verstehen zur Verständigung. Dokumen-
tation der öffentlichen Vorlesungsreihe zum Europäischen Jahr des Interkulturellen Dia-
logs 2008, Göttingen 2009; Klaus Neumann, Das Fremde verstehen – Grundlagen einer
kulturanthropologischen Exegese. Untersuchungen zu paradigmatischen mentalitätenge-
schichtlichen, ethnologischen und soziologischen Zugangswegen zu fremden Sinnwelten,
2 Bde., Münster 2000; Tanja Hemme, Streifzüge durch eine fremde Welt. Untersuchung
ausgewählter schriftlicher Zeugnisse deutscher Reisender im südlichen Afrika im 19. Jahr-
hundert unter besonderer Berücksichtigung der kulturellen Fremderfahrung. Eine litera-
turgeschichtliche Untersuchung (Missionsgeschichtliches Archiv, Bd. 7), Stuttgart 2000;
Elisabeth Ganseforth, Das Fremde und das Eigene. Methoden – Methodologie – Diskurse
in der soziologischen Forschung, Oldenburg 2004 (Diss., masch.).

38 „Orientalismus“ wurde von Edward Said als „westliches machtpolitisches Konstrukt“ zur
Unterwerfung, Besitzergreifung und zur Herrschaft über den Orient definiert. Die im
‚Westen‘ erzeugten Bilder über den ‚Orient‘ dienten zur Legitimation der Kolonialherr-
schaft. Es handelte sich dabei letztlich um „kolonialistische Konstruktionen des Anderen“,
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Schlus SWOTT

Wer dA1e Welt des Anderen entdecken suchte, W1E CAi1e Herrnhuter Brüder
wahrend ihrer vielfältigen Erkundungsreisen 1 (Jrient un: spater auch wah-
rend ihrer missionariıschen Oder A12kontischen K1iınsatze 1n Russland, Persien,
Agypten un: der Türke1, gewährte auch einen KEınblick 1n Cdas Kıigene, 1n
dA1e eigenen Ahier: europälschen) kulturellen un: reliıx1ösen Wahrnehmungs-
mMusSsteEr Denn CAi1e Entdeckung un: dA1e Erfahrung des Fremden War un: 1st

gekoppelt CAi1e Erfahrung un: Entdeckung des Kıgenen. DIe Bewäalt1-
gungsmechaniısmen der „Fremdheit““,> der CAi1e Herrnhuter Bruüuder aUSSCSCIZ

un: dA1e S16 auch be1 den Anderen den (esprächspartnern un: (rJe-
sprächsgegnern auslösten, geben Auskuntt ber dA1e Welt VO  5 DESLEIN un:
ottfnen LICUEC Hort1zonte f11r clas Zusammenleben der Menschen heute, 1n

kulturell un: rel191Ös vielförmiger un: vielfältiger werdenden (rJe-
sellschaft. DIe Begegnung un: dA1e Auselinandersetzung m1t den islamıischen
Kulturkreisen, insbesondere m11 den Maghrebstaaten hat auch heute am
Aktualhtät verloren. Werden also CAi1e Herrnhuter Quellenüberlieferung un:
dA1e Herrnhuter Interaktionen 1n diesem komplexen un: brelit angelegten /u-
sammenhang der europälschen un: nordatrıkanısch-orlentalischen Geschich-

betrachtet, horen S1E auf,  $ eine ‚Episode‘ se1n. Und ETST aut dAl1ese W e1lse
wIrdcl dA1e verme1lntlich ‚ergebnislose‘ Geschichte der Herrnhuter Brüdergeme1-

1n Alg1er un: 117 nordlichen Westatrika auch einem wichtigen kırchen-
historischen Forschungsfeld.

Arthur Manukyan, The OChristian Siaves iın Alglers, orAfrıca:
Episode {rom the eginnings of the Moravıan Miss1ions

TIhe artıcle deals wıth the ot Abraham Ehrentriedc Rıchter an Carl
Nottbeck between 1735 an 1745 undertake M1SSIONATY work the
Christian olaves ot Algters, The1mr alm WasSs pastoral aAM soc1a| work
seatarers wh: had een enslaved. TOm 1 745 Nottbeck held etfrvices 1n hıs
aAccomMOCaAtHON 1n Alg1ers an looked atter SCOINC clt17zens ot Hamburg, M OST

probably Lutherans, wh: had een enslaved, but also quite few Koman

des Fremden: Edward Sald, Urientallismus, übers. VO I] ılıane Weissbetg, dt. Etstaus-
gyabe, Frankfurt M./ Berlin/Wien 1981 (Urtentalism, 25 Aufl New otrk ferner:
Isolde Kufrz, Vom Umgang M1t dem Andeten. [DIie Ortentalismus-Debatte zwischen Alter1-
tatsdıiskurs un interkultureller Kommuntkation, Wurzburg 2003; Andtea Polascheg>o, Der
andetre ()rientalismus. Kegeln deutsch-morgenländischer Imagıination 1m Jahrhundert
(Quellen und Forschungen ZUr ] 1teratur- und Kulturgeschichte, 39), Berlın 2005 un
Markus Schmitz, Kulturkritik hne Sentrum. Edward Sa1d un die Kontrapunkte 4111-
scher Dekolontisation (Postcolonial studies, Bielefeld 2008

40 heo Sundermeler, DDen Fremden verstehen. Kıne praktische Hermeneutik, Göttingen
1996
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Schlusswort

Wer die Welt des Anderen zu entdecken suchte, so wie die Herrnhuter Brüder
während ihrer vielfältigen Erkundungsreisen im Orient und später auch wäh-
rend ihrer missionarischen oder diakonischen Einsätze in Russland, Persien,
Ägypten und der Türkei, gewährte stets auch einen Einblick in das Eigene, in
die eigenen (hier: europäischen) kulturellen und religiösen Wahrnehmungs-
muster. Denn die Entdeckung und die Erfahrung des Fremden war und ist
stets gekoppelt an die Erfahrung und Entdeckung des Eigenen. Die Bewälti-
gungsmechanismen der „Fremdheit“,39 der die Herrnhuter Brüder ausgesetzt
waren und die sie auch bei den Anderen – den Gesprächspartnern und Ge-
sprächsgegnern – auslösten, geben Auskunft über die Welt von gestern und
öffnen neue Horizonte für das Zusammenleben der Menschen heute, in un-
serer kulturell und religiös stets vielförmiger und vielfältiger werdenden Ge-
sellschaft. Die Begegnung und die Auseinandersetzung mit den islamischen
Kulturkreisen, insbesondere mit den Maghrebstaaten hat auch heute kaum an
Aktualität verloren. Werden also die Herrnhuter Quellenüberlieferung und
die Herrnhuter Interaktionen in diesem komplexen und breit angelegten Zu-
sammenhang der europäischen und nordafrikanisch-orientalischen Geschich-
te betrachtet, so hören sie auf, eine ‚Episode‘ zu sein. Und erst auf diese Weise
wird die vermeintlich ‚ergebnislose‘ Geschichte der Herrnhuter Brüdergemei-
ne in Algier und im nördlichen Westafrika auch zu einem wichtigen kirchen-
historischen Forschungsfeld.

Arthur Manukyan, The Christian Slaves in Algiers, North Africa:
An Episode from the Beginnings of the Moravian Missions

The article deals with the attempts of Abraham Ehrenfried Richter and Carl
Nottbeck between 1738 and 1748 to undertake missionary work among the
Christian slaves of Algiers. Their aim was pastoral and social work among
seafarers who had been enslaved. From 1745 Nottbeck held services in his
accommodation in Algiers and looked after some citizens of Hamburg, most
probably Lutherans, who had been enslaved, but also quite a few Roman

des Fremden; Edward W. Said, Orientalismus, übers. von Liliane Weissberg, dt. Erstaus-
gabe, Frankfurt a. M./Berlin/Wien 1981 (Orientalism, 25. Aufl., New York 2003); ferner:
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(Quellen und Forschungen zur Literatur- und Kulturgeschichte, Bd. 35), Berlin 2005 und
Markus Schmitz, Kulturkritik ohne Zentrum. Edward W. Said und die Kontrapunkte kriti-
scher Dekolonisation (Postcolonial studies, Bd. 1), Bielefeld 2008.

39 Theo Sundermeier, Den Fremden verstehen. Eine praktische Hermeneutik, Göttingen
1996.
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Catholics. The author examines the relationship between Europe and North
Africa in the early modern period, considers the problem of piracy by the so-
called ‘Barbary states’, and illustrates the fate of such slaves with the example
of Hark Olufs. Der Autor draws a fascinating picture, characterized by both
cultural conflict and cultural contact in North Africa, which lay beyond the
reach of European law, and where the total of about one million Christian
slaves became a not insignificant economic factor. He argues for greater use
of the as yet unevaluated Moravian sources, but also describes the problem
posed by their perspective being limited to missionary and diaconal concerns.


